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EINLADUNG ZUR BUNDESFEIER 2019
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1. AUGUST - AUF DEM GELANDE Festansprache: e o Bt saatouter
DER SCHULANLAGE HOFWIES Nationalritin Natalie Rickli o Uhr, Schulhausplatz Weiach

en Verpflegungsbon.

(SVP)

PROGRAMM
» ab 18.00 Festwirtschaft der Mannerriege

» 20.00 Begriissung des Gemeindeprasidenten .
anschliessend Festansprache 1. August 2018, ab 1800 Uhr auf dem Schulhausplatz
des Ziircher Stinderats Daniel Jositsch (bei schlechtem Wetter im Gemeindesaal)

» 22.00 Feuerwerk (seitens der Gemeinde erhilt jeder Besucher einen 8 Franken-Gutschein)

Musikalische Unterhaltung «Gumbootrednexs gramm )
' DOURr Festwirtschaft gesfnet
00 Uhr Musikalische Unterhaltung durch die
Saddle Creek Country Band
50 Uhr Glackengeldute der Kirche
Jeder Besucher erhilt von der Gemeinde i ‘ Thomas
_ i i Festansprache durch Nationalratin Natalie Rickii
einen Konsumationsgutschein Singen der Nati /7
im Wert von acht Franken. b c k'(_:q : 'B‘ - h die
addle Creel untry Bant = ) S
15 Uhr Anziinden des Hahenfeuers. &/ “\
30 Uhr Feuerwerk (ca, 17 Minuten) I\

WIR FREUEN UNS
AUF IHREN BESUCH

GEMEINDERAT UND
MANNERRIEGE WEIACH

1. Auflage, Dezember 2019
Wiachiana-Verlag

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub



Dynamit
von Mani Matter (*1936 11972)

Einisch ir Nacht won i spat no bi gloffe
D'Bundesterrasse z'duruf gage hei

Han i e bartige Karli atroffe

Und gseh grad, dass da sech dert, jemers nei
Dass sech da dert zu nachtschlafener Zyt
Am Bundeshus z'schaffe macht mit Dynamit

| bi erchlipft und ha zuen ihm gseit: Saget
Exgulse, aber es gseht fasch so us

Wi dass dir da jitze wurklech erwaget

Das grad i d’Luft welle z'sprange das Hus
Ja, seit da Ma mir mit Fur, es mues sy
Furt mit dam Ghatt, i bi fur d'Anarchie

Was isch als Burger mir da Ubrigblybe
Als ihm's probiere uszrede, i ha

Ihm afa d'Vorteile alli beschrybe

Vo Usem Staat, eso guet dass i cha

Ds Rutli und d'Freiheit und d'Demokratie
Han i beschworen, ar sélls doch la sy

D'Angscht het mys Rednertalant la entfalte
Chuel het dr Wind um Us gwait i dr Nacht
Wahrend ig ihm en Ouguschtred ha ghalte
Dass es es Ross patriotisch hatt gmacht
Zletscht hei da Ma mini Wort so bertckt
Dass ar e Tranen im Oug het verdruckt

So han i schliesslech dr Staat chonne rette
Ar isch mit sym Dynamit wieder hei

Und i ha mir a dam Abe im Bett en

Orde zuegsproche fur my ganz allei

Glunge isch nume, dass zmonderischt scho
Uber mi Red mir du Zwyfel si cho

Han ig ihm d'Schwyz o mit Racht eso prise
Fragen i mi no bis hut hindedry

Und no uf eis het da Ma mi higwise

Louf i am Bundeshus sider verby

Mues i gang danke: S'steit numen uf Zyt -
S'lange flrs z'sprange paar Seck Dynamit

Adaptierte Fassung nach mikiwiki.org
http://mikiwiki.org/wiki/Lied "Dynamit" (Mani_Matter
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Einleitung

In der Ballade «Dynamit» von Mani Matter halt der Erzahler einem Anarchisten eine flam-
mende Ansprache, die — nach des Erzahlers Worten — geeignet gewesen ware, ein Pferd
zum Patrioten zu machen.

Diese Ballade ist aber auch eo ipso eine solche «Augustrede». Sie transportiert in Kirz-
estform alle Elemente dessen, was die Schweiz als Willensnation ausmacht.

Die Existenz als Willensnation beinhaltet auch, dass die Institutionen und ihre Symbole
(wie bei Matter das Bundeshaus) nur so lange Bestand haben, wie der Wille des Souve-
rans — in der Schweiz das direktdemokratisch handelnde Volk — eben reicht.

Verliert das Volk diesen Willen, eine Nation zu sein, so verflichtigt sich die Essenz der
Schweizerischen Eidgenossenschaft: inre Legitimation, die einzig aus dem Willen ihrer
Staatsburger, Gemeinden und Kantone erwachst.

In diesem Sinne steht das Bundeshaus eben wirklich nur auf Zeit. Und deshalb ist diese
Ballade nicht etwa staatsgefahrdend (wie man sie in anderen Staaten wohl verstehen
wirde), sondern geradezu staatstragend.

Die in diesem Band versammelten Ansprachen zur Bundesfeier, dem schweizerischen
Nationalfeiertag (auch 1. August-Reden genannt), sind Ausdruck der immerwahrenden
Suche nach dem Sinn des eigenen Weges, der Selbstbehauptung und dem eigenen
Platz im Gewoge der Zeiten. Es handelt sich dabei — um einen zeitgeistigen Begriff zu
verwenden — um ldentitatspolitik.

Mdgen diese Reden dazu beitragen, die eigene Identitat zu bewahren. Jenseits einer als

ewiggestrig verschrieenen Strategie der Geistigen Landesverteidigung.

Trub, am Weihnachtstag 2019
Ulrich Brandenberger
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Ortschronist Walter Zollinger zum 1. August 1971

Zollinger ist in der Weiacher Ortsgeschichtsschreibung eine Institutition. Fir viele war er
eine nicht hinterfragbare Autoritat. Er ist der Autor der ersten Monographie zur Geschich-
te der Gemeinde Weiach, die zwischen harten Buchdeckeln erschien. Er war es auch,
der massgeblich dafur verantwortlich war, dass Weiach seit 1968 Uber ein eigenes Orts-
museum verfugt.

Walter Zollinger war beruflich von 1919 bis 1962 als Primarlehrer der oberen Klassen in
Weiach tatig, dazu jahrzehntelang Leiter von Manner- und Kirchenchor, lange auch Kir-
chenpfleger, zeitweise deren Prasident.

Zwischen 1952 und 1967 fuhrte er in aller Stille die sog. Jahreschroniken, die nach der
Erstellung erst einmal fur ein Vierteljahrhundert in der Zentralbibliothek Zurich unter Ver-
schluss blieben und erst heutigen Lesern zuganglich sind. Diesen ist der eine oder ande-
re kursorische Hinweis auf damalige Bundesfeier-Brauche und -Gepflogenheiten zu ent-
nehmen (vgl. die Einleitung des Kapitels «Geselliges Beisammensein, gutes Essen und
ein Hohenfeuer» ab S. 11).

Anlasslich des 700-jahrigen Jubildums der altesten erhalten gebliebenen Nennung des
Ortsnamens von Weiach 1271 in einem Rodel der Fraumunsterabtei, das ab 1265 ent-
standen ist, hat Zollinger Gelegenheit erhalten, nicht nur die Augustrede 1971 zu halten.
Sondern auch noch gleich Werbung fur die Ausstellung im Ortsmuseum und sein Buch-
projekt zu machen (vgl. Eine 1. August-Rede als Publikationshelfer. WeiachBlog Nr. 1352
v. 28. Oktober 2017).

Nachfolgend der Text ohne die von Zollinger selber gestrichenen Passagen, in einer Fas-
sung letzter Hand ab dem Original-Manuskript.

Guten Abend zusammen, verehrte Zuhérer!

Ihr Gemeindeprésident, Herr Ernst Baumgartner, hat mich gebeten, lhnen heute abend
statt einer [durchgestrichen: schwulstigen] lblichen Bundesfeierrede, einmal etwas «Aus
der Gesch. des Dorfes Weiach» zu erzéhlen.

Weil ich sowieso wéhrend der letzten Jahre an einer solchen gearbeitet habe, mangelt es
mir also nicht am entsprechenden Stoff. -- Allerdings kann ich in _der beschridnkten Zeit,
die mir heute abend zur Verfiigung steht, selbstverstédndlich nur ein llickenhaftes Bild des
Geschehens der vergangenen Jahrhunderte geben.

Zuerst zum Namen selber!

Der Name Weiachs oder wie er vor alten Zeiten lautete, Wiach, tritt soweit bis jetzt be-
kannt ist, erstmals in einem Kaufbrief aus dem Jahre 1271 auf (also vor genau 700 Jah-
ren!). Dort heisst es unter anderm (ins Deutsche (libersetzt), dass ein «Johannes, ge-
nannt Brotbecko von Cheiserstuel, von seinen Glitern in Wiach, einem gewissen Gebi
verkauft hat.» [Anm. des Herausgebers: es war gerade umgekehrt]

Und in der Folgezeit treffen wir dann diesen Namen Wiach immer wieder in solchen
Kauf-, oder Schenkungsurkunden an, z.B. schon wieder Anno 1279. Da verleiht der Abt
von St. Blasien einem Wernher Widmer ein Grundstiick. Im betr. Brief heisst es wortlich:

«... predium dictum Cholun, situm in villa Wiach....»
Ubersetzt also: ein Grundstiick, genannt Cholun, im Dorfe Wiach gelegen.

Intressant ist diesmal der Name Cholun des betr. Grundstiickes. Von diesem alten Cho-
lun ist nédmlich ziemlich sicher das heutige «Chélen» abgewandelt.
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Solche Wortwandlungen kamen im Mittelalter 6fters vor. Das heutige Wort Keller z.B. ist
ebenfalls vom gallorémischen «cellerarium» entstanden oder Stuhl von «stabulum» (Sta-
belle), Kohl aus «caulis», Pflaume aus «Prunum» u.s.w.

1281 verkaufte der «edle Liithold v. Regensperg» seinen Hof ze Wyach (mit y) dem Klos-
ter Oetenbach u. 1295, also nur 4 Jahre nach Griindung des Riitlibundes, ratifizierte Bi-
schof Heinrich von Konstanz folgende Urkunde:

«Jakob v. Wart, edler, schenkt seinem herrn bischof Hch. Il. v. Klingenberg «twing und
bann» des meierhofes und des dorfes Wiach, nahe Keiserstuel...»

So kénnte ich noch manchen Kauf-, Tausch- und Schenkungsbrief erwédhnen aus der
Zeit zwischen 1271 und 1610, in denen immer wieder der Name Wiach, spéter dann
Weyach (mit y) vorkommt.

Jetzt wird es Sie aber gewiss intressieren, wie denn der Name liberhaupt entstanden
sein kénnte. Mein einstiger Fremdsprachlehrer am Seminar, Prof. Dr. Hubschmid, ein an-
erkannter Sprachgelehrter jener Zeit, vermutet, dass unserm Wiach eine Bezeichnung ei-
nes keltischen Gutshofes zugrunde liegt, ndmlich das gallorbmische «fundus wiakosy,
das soviel heisst, wie «Hof des Wius». Solche Ortsnamen auf -akos oder eben heute auf
die Silbe -ach endigend, gibt es ja noch etliche in unserer Néhe: z.B. Windlach, Neerach,
Biilach, Embrach. Die Gallier oder Kelten, spéter auch die Alemannen, pflegten ja ihren
Siedlungen stets den Namen des Sippenfiihrers zu geben, bei uns also den ihres Sip-
penéltesten «Wius». Das war um die Zeit etwa des letzten Jahrhunderts vor Christi Ge-
burt.

Nun bedeutet das aber nicht, dass unsere Gegend erst so spét besiedelt worden sei.
Funde aus viel friiheren Zeitepochen beweisen, dass schon lange vorher Menschen hier
am Rhein anséssig waren. 1950 fand ein hiesiger Bauersmann im Hard hinten ein Stein-
beil. Prof. Vogt, der Dir. des Landesmuseums, datiert es in die Zeit der «Réssener Kul-
tur», das wére die sog. «Jungsteinzeity zwischen 3000 & 1800 vor Christi * [Fn-*: Orts-
museum] Und schon 1884 entdeckte der Altertumsforscher Dr. Heierli in Grédbern auf der
Lebern unten Broncegegensténde, die in die Zeit zwischen 1800 und 750 vor Chr. gehé-
ren. Erst nachher erscheinen die Kelten, also dieser Wius und dann bald die bekannteren
«Helvetier» bei uns. Aus deren Zeit sind uns die verschiedenen «Fluchtburgen» (Refu-
gien) geblieben, auf dem Wérndel, dem Stein und dem nahe Stadlerberg.

58 vor Chr. (, aber das wissen Sie alle nun aus der eigenen Schulzeit gut genug,) sind
dann die Helvetier bei Bibracte von den Rémern unterjocht und in die Heimat zuriickge-
schickt worden. Jetzt begann also die beinahe 5 Jahrhunderte dauernde Rdmerherr-
schaft iber unser Gebiet. Zeugen davon sind auch auf unserm Gemeindeboden die Fun-
damente zweier rémischer Wachttirme oder «burgi», hinten im Hard und unten auf der
Lebern. Ganz eingehende rémische Ausgrabungsstétten befinden sich im nahen Zurzach
und in Rheinheim.

Schon um 260 herum begannen die ersten Einfélle der Alemannen von N. her; festset-
zen konnten sie sich aber erst etwa um 450 nach Chr. Einer ihrer Beherrscher war der
erste christliche Kénig Chlodwig ab 496 und auf ihn folgte dann das Haus der allbekann-
ten Karolinger (Karl der Gr. 768-814). Wéhrend der Zeit dieser beiden Herrscherhduser,
die Zeit der Frankenkénige genannt, erfolgte die Einteilung unserer Gebiete nérdl. und
siudl. des Rheins in Gaue. Es war unméglich, das riesengrosse Reich von einem Kbnigs-
hause aus zu Uberblicken und zu beherrschen. Gaugrafen wurden daher (iberall einge-
setzt, als Stellvertreter des Kénigs. Wir kennen alle die Namen Hegau, Klettgau, Albgau,
Breisgau, Frickgau, etc. Aber auch der Aaregau und der Thurgau entstanden wéhrend
derselben Zeit, letzterer erstreckte sich anfanglich vom Bodensee bis an die Aare, des-
halb liegt noch heute dort der Ort Turgi. Erst um 850 wurde dann der Ziirichgau von ihm
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abgetrennt. So gehérte unsere Gegend nun seither zur sogenannten «Landgrafschaft
Zlirichgau».

Noch eine weitere Neuerung brachten die Karolinger, das im Mittelalter so verbreitete Le-
henwesen, das Zehntenwesen und damit die Zersplitterung der Gerichtsbarkeiten in dut-
zende von kleinern Herrschaftsgebieten. Das ist die Zeit, wo dann bald die vielen Frei-
herren, Burgherren, Junker u.s.w. Uberall ihre Schiésschen und Biirglein errichteten. In
unserer Umgebung z.B. Weiss- und Schwarzwasserstelz, Alt-Regensberg, Neu-Regens-
berg, die Burg Waldhausen, der Freienstein u.a. Es soll sogar einige «Freiherren von
Winzeln» gegeben haben. Ich kann aber auf diese verwickelten Zustdnde nicht weiter
eingehen, die Zeit fehlt dazu.

In meinem erwdhnten Entwurf zur Geschichte Weiachs habe ich diesen Verhéltnissen
ein eigenes Kapitel gewidmet. So will ich hier nur noch kurz die Herrschaften erwéhnen,
die Uber unser Dorf die Gerichtsbarkeiten inne hatten.

Die «hohe Gerichtsbarkeit», oft auch «Blutgericht» geheissen, lag in den Hénden der
Grafen von Habsburg-Laufenburg, spéter der Grafschaft Kyburg und ab 1424 des Stadt-
Staates Ziirich. Ab 1442 gehérte Weiach ja mit den umliegenden Dérfern zur « Obervog-
tey Neuwampt».

Die niedere «Gerichtsbarkeity war noch weit mehr zersplittert. Fast jeder Edelmann, der
bei uns etwas Gutsbesitz hatte, (ibte auch gern dazu solche richterlichen Funktionen
aus. Vor allem war es der Bischof von Konstanz und in seinem Namen meist der Amt-
mann von St. Blasien; zwischen 1450 & 1578 die Herren von Weisswasserstelz, dann
die verschiedenen kirchlichen Stifte, wie die Kloster Fahr & Oetenbach, das Fraumlinster
und das Grossmiinster, zuletzt natiirlich wieder der Rat von Ziirich. Es kam darum hie
und da zu Kompetenzstreitigkeiten. Ich habe dartiber ebenfalls in meinen genauern Aus-
flihrungen néher berichtet,

Nun sollte ich aber noch auf zwei wichtige Zeitabschnitte zu sprechen kommen, die Re-
formation & die Franz. Revolution.

Bis 1370 gehérte Weiach zum katholischen Dekanat Hohentengen, spéter zum Dekanat
Regensperg, die beide dem Bistum Konstanz unterstanden. Als dann 1519 der Reforma-
tor Zwingli in Zirich wirkte, wurde unsere Bevolkerung, weil sie ja seit 1424 Zlirich gehér-
te, reformiert. Niklaus Léndi war der erste Predikant ab 1520 hier. Diese wurden immer
von Ziirich aus abgeordnet und wechselten deshalb sehr oft. Die Weiacher waren damit
gar nicht zufrieden und haben sich, wie aus verschiedenen Akten hervorgeht. Immer wie-
der dariiber beklagt. Ja als Zirich sie der benachbarten Pfarrei Stadel zuteilen wollte,
drohten sie sogar:

«eh gingend wir nach Keiserstuel und achtend niit der waaren leer.»

Sie wiirden also eher wieder den kathol. Gottesdienst in K. besuchen. Erst 1591, nach
wiederholtem Dréngen, erreichten sie ihr Ziel, wurden einen eigene Pfarrei und erhielten
in Felix Schérrli einen stédndigen Pfarrer. Seither besteht auch ein eigenes Pfarrhaus. Die
damalige Kirche aber stand nicht etwa im Buihl, sondern einem alten Dokument geméss
«auf dem Platz (ber dem gegenwértigen Gemeindewaschhaus im obern Dorf... beim
So0g. Brandthof».

Branthof Weiach. 1381 (zugl. Beispiel alter Sprechweise)

«Dess ersten der hof ze Wyach in oberndorff, nebent dem Kilchhof und (iber der strass,
den man nennet der Brannthof — stosst an des closter]..] Oettenbach hof, die Rudolf
Specht buwet — qilt jerlichs ein swin, dass zehen schilling Ziircherpfennig gelten sol,
dreissig eijer, ein herpsthuen und ein fahsnachthuen .... mit wisen, mit holtz, mit veldt,
mit wunn, mit weidt, mit steg, mit Weg und mit allem Recht, so zue dien vorgeschriben
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gletern gehort....»

[Anm. des Herausgebers: vgl. dazu Kirchhof schon 1381 erwahnt? Leider Fehlanzeige!
WeiachBlog Nr. 449, 7. Mai 2007, sowie Kein Beweis fur das Jahr 1381. Wurde die frah-
ere Kirche im Oberdorf schon im Mittelalter erbaut? Weiacher Geschichte(n) Nr. 90, Ge-
samtausgabe S. 332ff]

Die heutige Kirche, aber das wissen Sie ja alle, (sonst steht es 4mal drin) wurde 1706
gebaut & erst vor wenigen Jahren, anldsslich der Renovation, ist ja in jeden Haushalt ei-
ne bescheidene Broschiire (lber sie gelangt. So kann ich hier darauf verzichten und
gleich zu einigen andern Ereignissen des 17./18. Jahrhunderts lbergehn, die auch unse-
re Bevolkerung, am Rande wenigstens, berihrten:

1653 z.B. zum Bauernaufstand. Dariiber fand ich im é&ltesten Kirchturmdokument von
1659 folgende, beinahe humorvoll anmutende Notiz:

«Als man zé&hlt 1653 sind die Berner & Luzerner buren wider ire Oberkeit lossgezogen,
denselbigen zween Oberkeiten sind ze hilf komen die heren von Ziirich ..... sambt an-
dern mehr orten ..... , aber es hat etlichen die Kbpf kostet».

Auch Unterldnder Mannen sollten ausrticken; sie weigerten sich aber
«si wellint nit ins Bernpiet, die Puren tot ze schlagen.»
Und vom ersten Villmergerkrieg steht im selben Dokument:

«Als man zalt 1656. Jahr so sind die Eivangirlischen ort wider die babisten loss gezogen,
theil von wégen der Relion theil von andern ursachen wégen, die heren von Zlrich ha-
bend ... Keiserstuel, Zurzach, Klingnauw und das gantz baderbiet ingenomen, sind mit
17000 man im feld gelegen ... ess ist ein schén wirtzhus vor keiserstuel gestanden, ist
im sélbigen innemen verbrdnnt worden. »

1712, wéhrend des Il. Villmergerkrieges endlich war der «befestigte Kirchhof» zu Weiach
mit zlrch. Artillerie belegt. Von dieser «Befestigung» zeugen ja die bis heute verbliebe-
nen Schiesscharten in der nordl. und éstl. Friedhofmauer, sowie bei der Pfarrhausscheu-
ne. Gottlob kam es damals zu keinen Kampfhandlungen; sonst hétte es unserm Dorf
schlimm ergehen kénnen!

Jetzt aber noch zum wohl einschneidendsten Ereignis des ausgehenden 18. Jahrhun-
derts, zur Franz. Revolution. Das Landvolk war der ewigen Abhéngigkeit von den Stadt-
junkern (iberall (iberdriissig geworden u. begrusste darum anfénglich die vermeintlichen
«Befreier». Auch unserm Dorf standen solche Stadtjunker vor: z.B. anfangs des 17. Jahr-
hunderts die «heren» Joh. Hch. Waser, Hs. Hch. Rahm, Joh. Jb. Hirtzel, Joh. Hch. Holtz-
halb, alle von Ziirich -- und unmittelbar vor der Revolution war es eine ganze Familiendy-
nastie, ndmlich die Junker Hch. Escher, Hs. Escher, Johannes Escher, Hartm. Escher.
Daneben noch ein Frz. v. Lanthen [Anm. Hrsg: Freiherr Franz von Landsee], und als ein-
ziger Untervogt ein Einheimischer, «Meister Johannes Bersinger, Miller und Vogt», der
Erbauer unserer Miihle im Oberdorf, anno 1752. *(Brunnen 1790) . *(Ortsmuseum)

Auf dem Boden unserer Gemeinde lagerten damals Ofters fremde Truppen,; das bewei-
sen die heute noch gebréduchlichen Flurnamen ,Franzosenhau, Frankenhalde, Saxen-
holz, Stocki, im Chrieg”. Im Hard hinten kampierten frz. Abteilungen und schlugen dabei
Y des damals herrlichen Eichenwaldes (Schaden auf 80°000 GIl. geschétzt). Und im
Stocki droben féllten fremde Soldaten die préchtigsten Tannen -- in Brusthéhe -- die St6-
cke blieben zuriick. Durch Eindscherung von Gemeinde-, Schul- und Spritzenhaus,
durch Einquartierungen und Zwangslieferungen von Lebensmitteln, Heu, Stroh u. dergl.
erlitten die Dorfbewohner weitern grossen Schaden.

Auch politisch hatten diese Jahre und dann erst recht die nachfolgenden Jahrzehnte
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grosse Auswirkungen. Ich kann diese nur noch stichwortartig erwéhnen:

1799 wurde das Oberamt Regensperg aufgehoben und Weiach dem «helvet. District Bi-
lach» zugeteilt.

1803 zur Mediationszeit Napoleons teilte man den District Blilach in 2 Abteilungen,
Weiach kam wieder zu Regensperyg.

1814/15 unter dem Bundesvertrag u. als Folge des Wienerkongresses entstanden wie-
der die alten Oberdmter (Neuamt, Oberamt Regensberg, Oberamt Riimlang)

1831 endlich entstand die erste selbsténdige, ziircherische Kantonsverfassung und damit
die def. Einteilung in Bezirke und polit. Gemeinden. Bezirk Regensberg, ab 1871 Bezirk
Dielsdorf.

Diese Zeit der Volksherrschaft brachte endlich die neuen birgerlichen Rechte, wie
Stimmrecht, Vereinsrecht, Niederlassungsrecht, Handels- & Gewerbefreiheit, Glaubens-
& Gew. [Freiheit] u.s.f. Die neue Verfassung wurde am 10. April 1831 von den Weiacher
Biirgern in einer eigens in der Kirche durchgefiihrten Versammlung beschworen. Auch
fur das Schulwesen brachte sie einen gewaltigen Aufschwung. Schon 1833 wurde ein
Schulhausbau beschlossen und dann 1836 wirklich ausgefiihrt und am 24. Nov. einge-
weiht. Die Weiherede des damaligen Schulprsdt., Pfr. Burkhard liegt im Original im Orts-
museum auf, ebenso ein Bild des ersten ziirch. Schulmannes und Seminardir. Thomas
Scherr, sowie ein von diesem selbst verfasstes Schulbiichlein.

Diese Neuerungen fanden, wie es ja meist der Fall ist, auch ihre Gegner. So kam es
1834 auch in unserer Nachbarschaft zu Unruhen, dem sogen. «Stadler Handel», wo die
neuen Lehrmittel und Tabellen auf den Schulhausplétzen in Raat und Stadel verbrannt
wurden. 1839 folgte dann der noch schlimmere «Ziiriputschy und 1847 auf eidgen. Bo-
den der der bekannte «Sonderbundskrieg». --- Nachher aber gings nun endlich in allen
Belangen, auch bei uns, langsam aber stetig aufwérts.

1846 schon wurde in Weiach unter der Fiihrung des fortschrittlich gesinnten Pfr. Hirzel
ein Landw. Verein gegriindet, der eine segensreiche Tétigkeit entfaltete. Hier ein paar
Beispiele seines Wirkens:

Griindung einer Baumschule beim Schulhaus, wo die &ltern Schiiler in die Baumzucht
und den Weinbau eingefiihrt wurden.

Als Pendent dazu die Einrichtung einer Méddchen-Arbeitsschule.

Griindung der ersten Jugend- und Gemeindebibliothek, vor allem mit Blichern fiir die
Landwirtschaft. (10 Bde. der Schrift: «Schweiz. Obstsorten 1861-1870» & ein paar ande-
re Blicher aus jener Bibliothek sind ebenfalls im Ortsmuseum erhalten.)

Weiter sind die Priifung und Anwendung neuer, moderner Anbau-Methoden diesem Ver-
ein zu verdanken, z.B. Mais, Tabak, sogar Hopfenpflanzungen (Brauerei Karl Gut). Auch
Versuche mit der Seidenzucht und Seidenverarbeitung fallen in diese Zeit. Anno 1854
gab es schon (ber 40 Webstiihle im Dorf, an denen zeitweise monatl. an die 800 Fr. ver-
dient wurden. Noch 1920 waren 3 solcher Webstiihle vorhanden.

1850/51 verfassten ein paar fiihrende Méanner dieses Vereins zusammen eine «QOrtsbe-
schreibung Weiach». Sie liegt ebenfalls im Ortsmuseum auf. Dieser entnehme ich, dass
unser gesamtes Ackerland damals noch in drei Zelgen aufgeteilt war:

Die Stadtzelg (gegen die Stadt Kaiserstuhl.)
Die Hardzelg (beidseits der Glattfelderstrasse)

Die Bergzelg (alle Aecker an den Hé&ngen).
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Und es war fiir jede dieser Zelgengruppen eine bestimmte Fruchtfolge festgesetzt. Ueber
die Landw. in friihern Zeiten zu berichten, wére ebenfalls intressant. In der erwdhnten
Ortsgeschichte 1850/51 sind 15 Kapitel dartiber enthalten. In meinem Entwurf habe ich
ihr ebenfalls einen Abschnitt gewidmet.

Aber weiter:

1845/46 wurden die beiden Landstr. nach Glattfelden und Raat gebaut. Unsere Zugtier-
besitzer hatten dafiir 7584 Fuhren zu leisten und die Gemeinde 3906 Gulden Kosten zu
libernehmen.

1849-55 kam die Tieferlequng und Einfassung der beiden Dorfbédche dran und

1877 die erste Haus- und Léschwasserversorgung, letztere mit einem Kostenaufwand
von 50°000 Franken

1876 war bereits die Bahnlinie Winterthur-Koblenz eréffnet und dann 1945 elektrifiziert
worden.

So — damit sind wir endlich bei unserm Jahrhundert angelangt. Dariiber und (ber die vor-
hin nur stichwortartig aufgefiihrten Ereignisse des 19. Jahrh. muss ich sie leider auf mei-
nen mehrmals erwdhnten Entwurf «Aus der Geschichte des Dorfes Weiach» vertrésten.
Es finden sich dort auch noch weitere Abschnitte, z.B. liber die alte Ziegelhdlitte, liber
Bahn- & Postwesen, lber Krankheiten, Viehseuchen, Brandfélle & andere Naturereignis-
se in vergangenen Jahrhunderten, beide Weltkr[iege], u.s.w.

Ich will Sie aber nicht mehr léanger hinhalten, hoffe nur, dass Sie ein wenig gluschtig ge-
worden seien, spéter mehr zu erfahren. Dann ist meine heutige Aufgabe erfiillt.

Ich schliesse mit dem Spruch, den ich an den Anfg. meines Entwurfes gestellt habe:
«Aus der Kenntnis der Vergangenheit erwéchst das Versténdnis fiir die Gegenwarty.

Ich danke Ihnen fiir's Zuhéren!

Hinweis: Etliche sachliche Informationen im Zollinger'schen Redetext sind feh-
lerbehaftet. Eine ausflhrliche Diskussion dieser Fehler finden Sie in der voll-
standigen Quellenedition: Wiachiana Fontes Nr. 5.
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Geselliges Beisammensein, gutes Essen und ein Hohenfeuer

«1. Aug. Gemeinsame Bundesfeier aller Ortsvereine auf dem vergrésserten Schulplatz;
der Gemeindeprsdt. Alb. Meierhofer-Nauer hélt immer noch die unvermeidliche Rede
und fihrt die Aufnahme der volljghrig gewordenen Jungblirgerinnen und Jungbdiirger
durch.» (Walter Zollinger: Gemeinde Weiach. Chronik des Jahres 1961 — S. 18; Original
in der Handschriftenabteilung der Zentralbibliothek Zurich. Signatur: G-Ch Weiach 1961)

Die Rede zum Nationalfeiertag war, wenn man den Worten von Ortschronist Walter Zoll-
inger folgt, traditionell Aufgabe des Gemeindeprasidenten. Und sie fiel — je nach Auspra-
gung seiner patriotischen Gesinnung — mehr oder weniger lang aus. Im Falle von Albert

Meierhofer-Nauer wohl eher langer.

Hohenfeuer sind in den Jahreschroniken von Walter Zollinger bereits fur die 1950er-Jah-
re nachgewiesen. Sie haben bis heute Tradition.

Im Zentrum der Weiacher Bundesfeier stand (und steht) aber das gemeinsame Singen
der Nationalhymne, verbunden mit geselligem Beisammensein bei einem guten Essen.
Das Essen wird — ebenfalls seit Jahrzehnten — von der Politischen Gemeinde mit einem
Bon (im Wert von 8 Franken) gesponsert, der an jeden Besucher abgegeben wird, seien
es Einheimische oder Auswartige.

Mitte der 1980er Jahre gab es ein Organisationskomitee eigens fur den Bundesfeieran-
lass. Dieses scheint sich spater nur noch informell konstituiert zu haben. Die Feierlichkei-
ten werden seither im Turnus durch die Dorfvereine organisiert. Ein Verein organisiert je-
weils die Verpflegung und die musikalische Unterhaltung, ein anderer das Hohenfeuer.
Dieses wird (wenn nicht feuerpolizeiliche Grinde dagegen sprechen) entweder an der
Fasnachtflue (oberste Rebstrasse) oder auf dem Wingert abgebrannt.

Ansprachen zum 1. August von 1982 bis 2006

1982 Bannumgang West mit Zusammensein beim Schutzenhaus; kein Hinweis auf eine
Ansprache

1983 Ansprache durch den Dorfkunstler Hans Rutschmann

1984 Begrussung durch den Behordenvertreter, Gemeinderat Hans Griesser. Der Bun-
desbrief von anfangs August 1291 (vorgelesen durch Irma Troxler, Verena Troxler
und Roland Baltisser), vgl. «Der Weiacher Jugend, den Weiacherinnen und Weia-
chern, Gruss und Wohlergehen!». Schriftliche Grussadresse von Mauro Lenisa in
den Mitteilungen fir die Gemeinde Weiach, August 1984, S. 16.

1985 Begrussung durch M. Lenisa, Gemeindeprasident

1986 Eroffnung der Feier durch M. Lenisa, Gemeindeprasident

1987 [Fur die Ansprache ist samt Singen der Nationalhymne 15 Minuten veranschlagt]
1988 Kein Hinweis auf eine Ansprache

1989 Kein Hinweis auf eine Ansprache

1990 Gemeindeprasident Werner Ebnéther

1991 Gemeinsame Feier von Fisibach, Kaiserstuhl und Weiach. Kurzansprachen der
drei Gemeindevorsteher mit dem Verlesen der Botschaft des Bundesprasidenten
durch Schulkinder aus den drei Gemeinden

1992 Kein Hinweis auf eine Ansprache
1993 Kein Hinweis auf eine Ansprache
1994 «Kurze Festansprachen» [ohne Angabe der Redner]
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1995 Kein Hinweis auf eine Ansprache

1996 Kein Hinweis auf eine Ansprache

1997 «Kurze Festansprache» [ohne Angabe des Redners]
1998 Kein Hinweis auf eine Ansprache

1999 Kein Hinweis auf eine Ansprache

2000 Regierungsratin Rita Fuhrer

2001 Kein Hinweis auf eine Ansprache

2002 Kein Hinweis auf eine Ansprache

2003 Kantonsrat Matthias Hauser

2004 Gemeindeprasident Gregor Trachsel

2005 Begrussung durch den Gemeindeprasidenten
2006 Festansprache [ohne Angabe des Redners]

Gefahr der parteipolitischen Vereinnahmung

Man sieht es der vorstehenden Liste unschwer an: Reden oder Ansprachen waren in den
letzten Jahrzehnten nicht regelmassiger Bestandteil der 1.-August-Feier in Weiach.

Bundesfeieransprachen von Auswartigen ohne engen personlichen Bezug zur Gemeinde
sind in Weiach eine relativ neue Erscheinung.

Dass dem so ist, kdnnte mit der traditionell wenig parteiaffinen Haltung der Weiacherin-
nen und Weiacher zusammenhangen. Parteipolitik spielt auf kommunaler Ebene schlicht
keine Rolle. Da sind Personlichkeiten gefragt, keine ideologisierten Programme.

Fir die Jahre 2000 und 2003 sind zwei in den Mitteilungen fiir die Gemeinde Weiach do-
kumentiert, eine von Regierungsratin Rita Fuhrer (SVP) und eine von Kantonsrat Mat-
thias Hauser (ebenfalls SVP; damals frisch gewahlt). 2009 und 2014 kamen in der Re-
gion ansassige Politiker zum Zug (vgl. Inhaltverzeichnis). Erst seit der Prasidentschaft
von Stefan Arnold wird mehrheitlich auf auswartige Politiker gesetzt.

Da besteht die Gefahr der Vereinnahmung. Bundesfeierreden bergen immer das Risiko,
dass politische Agenden transportiert werden — vor allem in Wahljahren. Diese konnten
die Harmonie storen und das Feiern des dorflichen Zusammenhalts gefahrden.

Es ist daher eine interessante Entwicklung, dass sich der Gemeinderat im zweiten Jahr-
zehnt des 21. Jahrhunderts vor allem auf die Organisation des Redners bzw. der Redne-
rin konzentriert.

Mit dem massiven Zuzug von Neuweiachern der letzten Jahre ist es namlich zu einer He-
rausforderung geworden, Zusammengehdrigkeitsgefihl neu zu erfinden. Wenn redner-
ische Zugpferde dabei helfen, dann ist dagegen nichts einzuwenden.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1406; 14. August 2019
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Regierungsrat Markus Kagi zum 1. August 2007

Dass Weiach am selben Tag von NZZ und Tages-Anzeiger erwahnt wird, ist selten. Da
muss schon ein Flugzeug absturzen, Sereina Trachsel Schweizermeisterin werden oder
— wie gestern — ein Zurcher Regierungsrat seine 1. August-Ansprache hier halten.

«Baudirektor Markus Kéagi zieht es nach Weiach, wo er auf dem Schulhausareal die An-
sprache hélt», schrieb der Tagi am Dienstag.

Damit traf er voll ins Schwarze, denn Kagi hat tatsachlich eine ganz besondere und lang-
jahrige Beziehung zu unserem Dorf. Worin diese besteht, erklarte er in seiner gestrigen
Ansprache gleich selber.

Weil ich leider selber nicht dabeisein konnte und es auch Weiacher in aller Welt gibt, die
gern wissen mochten, was Kagi gestern abend gesagt hat, habe ich seine Kom-
munikationsabteilung um den Text und die Abdruckrechte gebeten.

Eine Rede ist keine Schreibe

Wie ublich steht natlrlich auch Uber diesem Redetext «kES GILT DAS GESPROCHENE
WORT» — der Redner soll schliesslich kurzfristig auf aktuelle Gegebenheiten vor Ort rea-
gieren kdonnen und sich nicht sklavisch an sein Manuskript halten mussen.

Es ist also gut moglich, dass Kagi gestern abend auch noch Anderes gesagt, oder im
Text Enthaltenes nicht erwahnt hat.

Trotzdem hat die stellvertretende Leiterin Kommunikation Baudirektion nach Ruck-
sprache mit Regierungsrat Kagi den integralen Abdruck erlaubt. Sie teilte der Redaktion
des WeiachBlog heute nachmittag mit, «dass Sie die Rede telquel verwenden kénnen».

Merci villmal! Die Leser des WeiachBlog finden nachstehend den vollen Wortlaut von RR
Kagis gestriger Ansprache — und Kommentare erst ganz am Schluss:

Ansprache von Regierungsrat und Baudirektor Markus Kagi

«Sehr geehrter Herr Gemeindeprésident,
liebe Weycherinnen und Weycher, geschétzte Géste

Ich danke Ihnen fiir Ihre Einladung hier nach Weiach und freue mich, die heutige Bun-
desfeier mit lhnen begehen zu kénnen. Die Schweiz, unser Heimatland, feiert heute ih-
ren Geburtstag. Den 716. Eine stolze Zahl, doch wie Sie wahrscheinlich wissen, ist
Weiach geméss Urkunden noch 20 Jahre élter, denn Ihr Dorf wurde bereits 1271 in ei-
nem Dokument erstmals schriftlich erwéhnt. Tatséchlich jedoch geht die Geschichte
Weiachs noch wesentlich weiter zurtlick, deuten doch zahlreiche archéologische Fund-
stellen auf dem Gebiet der heutigen Gemeinde darauf hin, dass dieses Territorium schon
seit dem Ende der letzten Eiszeit ein bedeutendes Siedlungsgebiet war.

Von Max Frisch, dem bedeutenden Schweizer Dramatiker und Erzéhler, stammt das Zi-
tat: «Heimat sind die Menschen, die wir verstehen und die uns verstehen.» Ich méchte
es noch einfacher formulieren. Fiir mich ist Heimat da, wo ich mich zuhause ftihle. Und
hier in Weiach fiihle ich mich zuhause, auch wenn in dieser Gemeinde der absolute Tief-
punkt des Kantons Ziirich erreicht wird — topografisch gesehen! Doch Spass beiseite. Es
ist wirklich so, dass mich mit Weiach ganz besondere Beziehungen verbinden, dass die-
ser Ort fiir mich ein echtes Stiick Heimat ist. Hier ging ich schon als Bub immer mit mei-
nem Vater auf die Jagd, und bin auch heute noch ein begeisterter Jager. Hier hat unsere
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Familie ihre Jagdhiitte, was mich allerdings etwas beunruhigt. Denn es soll ja vorkom-
men, dass in Weiach gelegentlich eine Jagdhlitte — wie die Jagdhlitte Sanzenberg — ge-
wissermassen lber Nacht abhanden kommt und auf dem Gebiet einer anderen Gemein-
de wieder auftaucht.

Verstehen und verstanden werden, dies trifft flir mich und die Weiacher zu. Ich bin oft
und gerne hier und kenne zahlreiche Menschen, den Gemeinderat, die Bauern. Wobei
mir die Bauern natlirlich ganz besonders am Herzen liegen. Als neuer Baudirektor des
Kantons bin ich némlich auch zusténdig fiir die Landwirtschaft, da ja das Amt fiir Land-
schaft und Natur vor einem Jahr der Baudirektion angegliedert worden ist. So freut es
mich denn umso mehr, dass von der Gesamtfliche der Gemeinde Weiach noch heute
rund ein Drittel von der Landwirtschaft beansprucht wird und knapp die Hélfte Wald ist,
wobei grosse Teile des Waldes der Gemeinde gehéren.

Weiach war seit jeher von der Landwirtschaft geprégt und in dieser Hinsicht schon friih
sehr fortschrittlich. So entfaltete der im Jahre 1846 gegriindete Landwirtschaftliche Ver-
ein, dem einige aufgeschlossene Gemeindemitglieder angehérten, eine rege Tétigkeit.
Seine Bestrebungen wurden (liber Jahre hinweg von den Preisgerichten an landwirt-
schaftlichen Festen mehrmals o6ffentlich anerkannt. Ab 1848 erhielten die Absolventen
der Abschlussklasse praktische Unterweisungen in der Obstbaumzucht. In dieser eigens
zu diesem Zweck beim Schulhaus errichteten kleinen Baumschule, gab es zudem auch
einige Beete fiir Rebensetzlinge besserer Sorten. Zu den fortschrittlichen Ideen des Ver-
eins gehérten die Prifung und Anwendung moderner Anbaumethoden sowie die Einfiih-
rung neuer Kulturpflanzen wie Mais, Hopfen oder Tabak. Wer weiss, vielleicht ist ja hier
in Weiach das Urkonzept fiir die Landwirtschaftsschule Strickhof entstanden?

Zur Baudirektion des Kantons Zlirich gehért auch das Amt fiir Raumordnung und Ver-
messung. Dort ist die Kantonsarchéologie angesiedelt. Unsere Kantonsarchdologen sind
auf dem Gebiet der Gemeinde Weiach verschiedentlich zum Einsatz gekommen. Neben
Funden von monumentalen Mammutzéhnen wurde hier im Jahre 1979 auch ein friihmit-
telalterliches Gréberfeld sichergestellt. Im Friihjahr 2001 entdeckten die Archdologen bei
Notgrabungen eine bronzezeitliche Siedlung.

All dies hing zusammen mit einer anderen Art von Grabungen, dem Kiesabbau. Infor-
miert man sich im Internet liber Weiach, so kann man dazu Folgendes lesen: Die Aus-
beutung des einzigen in nennenswerten Quantitdten vorhandenen Bodenschatzes der
Schweiz liess die Gemeinde zum ersten Mal in ihrer Geschichte ihre Finanzprobleme
vergessen. 1995 machte Weiach als steuerglinstigste Gemeinde des Kantons Schlagzei-
len.

Im Zusammenhang mit dem Kiesabbau hier in Weiach und mit einer allfélligen Verla-
gerung wurden in letzter Zeit einige Fragen aufgeworfen. Natirlich gibt es in dieser Sa-
che — wie sollte es auch anders sein — ganz offensichtliche Interessenskonflikte, denn
auf jedem Quadratmeter Land lasten mehrfache Anspriiche. Flr mich als Baudirektor
und meine zusténdigen Amter ist dies eine grosse Herausforderung und ich bin dankbar,
dass uns das Instrument der Richtplanung zur Verfligung steht. Wir sehen uns mit zahl-
reichen Sachzwéngen konfrontiert und haben uns mit Nutzungskonflikten auseinander zu
setzen. Aber, doch ich bin zuversichtlich, dass wir liber einen vernlinftigen Dialog Lésun-
gen finden werden.

Liebe Mitbiirgerinnen und Mitblirger, meine Damen und Herren, wenn man als Regie-
rungsrat des Kantons Ziirich hier in Weiach in der Offentlichkeit spricht, fiihrt kein Weg
daran vorbei, auch ein Problem anzuschneiden, das die Gemeinde und Sie ganz per-
sénlich stark beschéftigt: der Flugldrm, der gekrbpfte Nordanflug und die damit ver-
bundene Sicherheit.
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Mit Schrecken denke ich zuriick an den Flugzeugabsturz von 1990 am Stadlerberg. Ich
kann deshalb nur zu gut verstehen, dass die Bevdlkerung von Weiach sensibilisiert ist
und berechtigte Angst davor hat, dass sich ein derartiges Ereignis wiederholen kénnte.
Die negativen Auswirkungen eines gekrépften Nordanflugs auf die Gemeinde sind denn
auch nicht von der Hand zu weisen und ich kann bestens nachvollziehen, dass der Ge-
meinderat zusammen mit den Mitgliedgemeinden der Interessengemeinschaft Nord eine
Einspracheschrift einreichen wird. Damit ist das Problem nattirlich nicht gelést, zumal die
gegenseitigen Standpunkte unvereinbar scheinen und die Verhandlungen mit Deutsch-
land in einer Sackgasse gelandet sind. Was also tun?

Ich habe dazu meine ganz persénliche Meinung, denn ich lebe seit 53 Jahren in Nie-
derglatt und weiss, wovon ich spreche, wenn es um Fluglédrm geht. Ich habe die Zeiten
noch miterlebt, als die Caravelle gestartet und gelandet ist. Da haben bei uns im Ge-
schirrschrank die Gl&ser geklirrt. Als direkt Betroffener muss ich jedoch feststellen, dass
man — wie meistens im Leben — nicht alles haben kann, auch in dieser Frage gibt es
nicht den Foifer und das Weggli. Es geht darum, nach einer optimalen Lésung zu su-
chen, die fiir alle Anwohner ertréaglich ist. Wir, die um den Flughafen herumwohnen, profi-
tieren ja auch von ihm. Und einen Flughafen ohne Ldrm kann es nun einmal nicht geben,
zumindest in naher Zukunft nicht. Aber ich bin entschieden dafiir, dass dieser unvermeid-
liche Larm gerecht verteilt wird und dass es in dieser Angelegenheit keine Privilegien ge-
ben darf. Es sollte doch méglich sein, dieses Problem freundeidgendéssisch zu l16sen!

Eidgendssisch oder Eidgenossenschaft — was ist das liberhaupt? Ich finde, so eine Bun-
desfeier ist die ideale Gelegenheit, wieder einmal (iber unsere eigene Identitdt nachzu-
denken. Die Schweiz, unsere Heimat, ist ein grossartiges Land. Darauf dlirfen stolz sein,
dafiir sollten wir aber auch dankbar sein. Und gemeinsam dafiir sorgen, dass dies so
bleibt.

Was macht denn die Schweiz so aussergewobhnlich? Denken wir zuerst einmal an unsere
weltweit einmaligen demokratischen Rechte. Wir haben nicht nur das Recht, alle vier
Jahre eine demokratische Regierung zu wéhlen, sondern auch das Recht, in allen wichti-
gen Sachgeschéften mitbestimmen zu kénnen — doch leider verzichten regelméssig viel
zu viele Stimmbdirgerinnen und Stimmbdirger auf dieses Recht. Denken wir weiter an un-
seren Foderalismus, der die Macht auf das ganze Land verteilt und nicht zentralistisch in
Bern konzentriert. Denken wir an unseren Wohlstand, unsere Sozialwerke und das gut
funktionierende Gesundheitswesen.

Denken wir aber auch daran, dass dies alles nicht selbstverstandlich ist, sondern be-
wusst gepflegt werden muss. Dabei geht es um mehr als um persénlichen, wirtschaft-
lichen oder politischen Erfolg oder um die Steigerung unseres Wohlistandes. Es geht
auch um das Verlangen nach Sicherheit, Gerechtigkeit, Menschlichkeit, Zuverlassigkeit,
Solidaritdt und Vertrauen. Auch diesen menschlichen Grundbediirfnissen hat unsere
Wirtschaft und Politik Rechnung zu tragen. Daher brauchen wir heute in unserem Land
viel mehr Frauen und Ménner, fiir die die Gesellschaft als Gemeinschaft und die soziale
Verantwortung ganz allgemein wichtiger sind als eigenes Prestige, Selbstverwirklichung
und Gewinnoptimierung.

Wir brauchen Frauen und Mé&nner, die solche Ideale umsetzen und nicht nur auf die Feh-
ler und Méngel anderer zeigen, die nicht nur Krisen, sondern auch Chancen sehen. Wir
neigen dazu, uns selber schlecht zu machen und nérgeln sténdig an allem herum. Ich
denke, wir sollten das Verantwortungsbewusstsein von uns allen fiir andere und damit
flir unsere Gesellschaft ganz allgemein neu entdecken und zugunsten der Allgemeinheit
einen kleinen Teil unserer eigenen Uberzeugung in den Hintergrund riicken. Wir sollten
den Mut haben, uns fiir ethische Grundwerte einzusetzen, welche das Gemeinsame, die
Solidaritét und nicht den Egoismus férdern.

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub 15



Freuen wir uns doch (lber das Gute in unserem Land, in unserem Kanton, in unserem
Dorf, aber auch bei unseren Nachbarn und bei unseren Behérden — und reden wir darii-
ber. Nérgler und Stédnkerer haben keine Zukunft. Lassen wir uns anstecken von der Tat-
sache, dass es uns eigentlich gut geht. Sich freuen, fréhlich und zufrieden sein ist anste-
ckend und schafft eine gute Laune. Und die wiinsche ich ihnen zum heutigen Feiertag
ganz besonders!

Ich danke lhnen.»

Kommentar WeiachBlog

Der Einstieg mit der lokal ublichen Eigenbezeichnung Weych ist Kagi gelungen. Auch mit
seinen geschickten Hinweisen auf seine eigene Verbundenheit mit dem Ort seiner An-
sprache und ihrer Geschichte durfte er bei den Zuhérern Punkte gemacht haben.

Mit dem launigen Einwurf, es beunruhige ihn etwas, hier eine Jagdhutte zu besitzen,
«denn es soll ja vorkommen, dass in Weiach gelegentlich eine Jagdhlitte — wie die Jagd-
htitte Sanzenberg — gewissermassen Uber Nacht abhanden kommt und auf dem Gebiet
einer anderen Gemeinde wieder auftaucht», nimmt er auch ein Thema eines WeiachB-
log-Artikels auf: Wo die Jagdhutte Sanzenberg hingekommen ist.

Wenig Uberzeugt hat Kagi leider auf dem politischen Minenfeld Nummer 1 des Kantons,
dem Thema Flugldrm-Verteilung oder -Kanalisierung. Er fuhlte sich wohl verpflichtet, da-
rauf einzugehen.

Bei dieser Ansprache unter freiem Himmel war das unvermeidlich, wurden doch nach
Angaben von Unique samtliche Flugbewegungen uber den Norden abgewickelt — aus Si-
cherheitsgrunden. Warum? Im Suden des Flughafens hat man dieses Jahr wieder Millio-
nen per Feuerwerk in hdhere Luftschichten verpulvert. Das Risiko, dass dabei eine Ma-
schine getroffen oder auch nur durch Irritation der Piloten gefahrdet wurde, wollten die
Sicherheitsverantwortlichen nicht eingehen. Deshalb durfte unser 1. August-Redner
mehrmals von Fluglarm unterbrochen worden sein.

Dennoch greift der Herr Regierungsrat quasi in die Verharmlosungskiste, wenn er davon
spricht, friher hatten beim Start einer Caravelle noch die Glaser im Kasten gezittert. Sol-
che Einzelereignisse mag man damals noch eher toleriert haben. Unter anderem weil
von einer Mengenausweitung, wie wir sie seither erlebt haben, in der Anfangszeit weder
etwas zu spuren, noch explizit die Rede davon war. Aber dass wir quasi stellvertretend
fur alle anderen den Fluglarm schlucken sollen, damit die Wirtschaft gedeiht, das haben
breite Kreise im Unterland schon lange als ungerecht empfunden — auch zu den Zeiten
der Caravelle. Man frage nur einmal die alteingesessenen Bewohner von Hori.

Hoffen wir, dass Kagi seiner Aussage: «Aber ich bin entschieden dafiir, dass dieser un-
vermeidliche Ldrm gerecht verteilt wird und dass es in dieser Angelegenheit keine Privile-
gien geben darf» in seiner Arbeit als Regierungsrat auch gegenlber seinen Amtskolle-
gen wirklich nachlebt. Und vor allem, dass er nicht einknickt, wenn die Stdschneiser wie-
der ihre unverschamten Forderungen nach immerwahrender Ruhe auf Kosten aller ande-
ren Miteidgenossen und deutschen Nachbarn durchzudricken versuchen.

Quellen

o Die Rede steht immer noch im Mittelpunkt der Feiern. In: Tages-Anzeiger Online, 31.
Juli 2007.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 498; 2. August 2007
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EVP-Bezirksprasident Daniel Elsener zum 1. August 2008

Die letztjahrige Rede zum Bundesfeiertag hat ein Politiker gehalten — der Zurcher Re-
gierungsrat Markus Kagi, Mitglied der Jagdgesellschaft Sanzenberg (vgl. WeiachBlog
vom 2. August 2007).

Auch dieses Jahr stand wieder ein Politiker mit Weiacher Verankerung am Rednerpult:
Daniel Elsener, EVP-Vorstandsmitglied, von Beruf FEAM und ehemaliger Biobauer, heu-
te wohnhaft an der Winkelstrasse.

Seine Rede hat — wie er selber — Ecken und Kanten. Sie zeigt, was Gemeinschaft und
Gesellschaft in der Schweiz ausmachen kann und seiner Ansicht nach ausmachen soll.

Auf Anfrage von WeiachBlog hat der Redner uns seinen Text zur Veroffentlichung auf
dem WWW duberlassen. So kann ihn auch lesen, wer gestern Abend nicht dabei sein
konnte. Vielen Dank, Daniel.

Nachfolgend die Rede im vollen Wortlaut.

«Sehr geehrte Weiacherinnen und Weiacher
Liebe Gaste und offizielle Behérdenmitglieder!

Ich begriisse Sie ganz herzlich zu unserer Bundesfeier. Schén sind Sie da bei uns.

Ich bin angefragt worden, diese Festansprache zu halten — und diese ehrenvolle Aufgabe
nehme ich gerne wabhr.

Zu aller erst méchte ich aber der Trachtengruppe Wehntal danken, welche die Feier
durchfiihrt und organisiert hat — vielen Dank. Ist sicher ein Applaus wert.

Die einen wissen, dass ich in der Rechnungspriifungskommission bin, aber auch fiir die
Evangelische Volkspartei politisiere. Ich bin ein politisch Aktiver und nehme meine Rech-
te und Pflichten wahr, wie sie in unseren Verfassungen festgeschrieben sind.

Eben, als politisch Aktiver kbnnte man zwar sehr vieles aus dem Né&hkasten erzéhlen,
aber ...

Darum hab ich mal die Jungen gefragt : ,Was sagt dir der 1. August ?“

Nach den grossen Augen und der Schrecksekunde kommt’s dann:
,Nationalfeiertag — man hat Frei.“

Der Pyroman sagt: ,,Feuerwerk®, reibt sich die Hande und fligt an: ,Augustfeuer”.
,Und was noch?¥ frage ich.

,Party und festen!” Und dann nichts mehr.

Sie kénnen sich vorstellen — ich war da schon etwas enttduscht und habe mir etwas
mehr vorgestellt.

Aber ist es nicht gerade das — der Unterschied zwischen Jung und Alt? Das Alter, die Le-
benserfahrung und damit der Blickwinkel oder auch der persénliche Horizont, wie man
seine Welt und Umwelt, aber auch die Geschichte wahrnimmt.

Darum habe ich immer sehr gern élteren Leute beim Erzéahlen zugehdrt. Ich liebe das.

Fiir mich ist die Symbolik der drei Eidgenossen auf dem RUitli ein ganz sack starkes Sig-
nal: sie transportiert die Idee der Gleichheit in der Verschiedenheit oder anders gesagt:
die Vielfalt in der Einheit.
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Sie und sie, Du und du, alle sind wir verschieden, aber in der Einheit sind wir stark und
alle haben die gleichen Rechte und Pflichten. Das ist der Mythos ,Eidgenossenschaft”,
das ist es, was die Schweiz ausmacht:

Mitenand statt gdgenand.

Ich staune immer wieder (iber unsere demokratischen Rechte, es ist absolut und weltweit
einmalig — gerade wenn wir erfahren was alles im Ausland so abgeht.

Aber unserer direkten Demokratie missen wir auch Sorge tragen und erhalten. Denn die
Gesellschaft, das heisst: wir, sind der Staat. Nicht irgendwelche anderen.

Es gibt schlechte Beispiele: Die 5%-Htirde beim Doppelten Pukelsheim — das ist ein neu-
es Wahlverfahren im Kanton Zlirich. Schafft eine Partei das an einem Ort nicht, dann ist
sie draussen. Das dient nur der Machtstérkung der grossen Parteien.

Aber auch die Volkswahl des Bundesrates wéare schlecht. Nach amerikanischem Muster:
nur wer das grosste Portemonnaie, die meiste Kohle und die grésste Propaganda macht,
kénnte in Zukunft Bundesrétin werden.

Und das Schéne bei uns ist ja gerade, dass im Grundsatz jede Schweizerin und jeder
Schweizer das Recht aber auch die Pflicht hétte, eine Aufgabe, auf welcher Stufe auch
immer, auszuliben und zu (ibernehmen.

In der freiwilligen Arbeit, ehrenamtlich in Vereinen oder Verbdnden, vielleicht sogar in ei-
ner Partel, in einer Behérde oder in einem Parlament. Alle sind aufgerufen an diesen Dis-
kussionen und politischen Prozessen mit zu machen. Unsere Politik ist kein Sonn-
tagskind sondern allgegenwértige Realitdt und betrifft jede und jeden in irgendeiner Art
und Weise.

Weil: die Politik macht die Gesetze und Gesetze betreffen uns alle. Tagtéaglich. Sie regelt
aber auch das Zusammenleben.

Gerne denkt man an friihere Zeiten zurlick, an die schénen Dinge im Leben, nach dem
Motto: ,Friiher war alles besser”. Die schlechten blendet man aus. Wiirden wir denn ger-
ne in der Zeit ohne Kiihlschrank leben? Ich nicht.

Es ist noch kaum 100 Jahre her, mussten viele Schweizer wegen Hungersnéten das
Land verlassen. Und Goftt sei Dank hat sie auch jemand aufgenommen. Und so hat jede
Zeit ihre Probleme.

Der Schweiz geht es heute gut. Nach so vielen Jahren Eidgenossenschaft kbnnen zwar
nicht alle Bankdirektor sein und es ist nicht alles Gold, was glénzt, aber uns geht es gut.

Doch zeigt die Individualisierung unserer Gesellschaft eine eigenartige Entwicklung, zum
Beispiel dann, wenn man fir Kiihe mehr Geld bekommt als fiir ein Kind.

Oder wenn jemand in einem schlecht bezahlten Beruf 1291 hétte anfangen miissen zu
arbeiten, damit er oder sie auf ein Jahresgehalt von Novartis-Chef Daniel Vasella kommt,
da reden dann einige von einer Neidkultur.

Puh, da sage ich: ,Das hat nichts mehr mit Neid zu tun, das ist einfach nur noch per-
vers”.

Selbst Herr Ospel von der UBS beweist: auch ein hoher Lohn kann nicht verhindern das
40 Milliarden in den Sand gesetzt werden kénnen. Die einen sagen, das sei halt Wirt-
schaft, ich sage das ist Volkswirtschaft! An dem werden wir noch lange zu kauen haben.

Wiirden sich die Leute in unserem schénen christlichen Abendland mehr an die zehn Ge-
bote halten, dann wiirden wir sicher auch nicht so viele Gesetze brauchen.
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Ich will gerade heute nicht verschweigen, dass durch die wirtschaftlichen Exzesse die
Familien mit Kindern, in welcher Form auch immer, mehr und mehr in Bedréngnis kom-
men. Auch die hohen Scheidungszahlen sprechen eine deutliche Sprache. Doch dafiir,
das detailliert auszuftihren, reicht die Zeit nicht aus.

Vor 10 Jahren kam unsere Familie von Bachs nach Weiach. Ein neuer Lebensabschnitt
begann, nachdem wir den landwirtschaftlichen Pachtbetrieb aufgegeben hatten. Als Pio-
nierbetrieb und einer der ersten Bio-Betriebe im Zlircher Unterland bauten wir Bio-Gemii-
se an, welches wir direkt vermarkteten. Als Pionier ist man ein unverbesserlicher Idealist
und wird nicht reich dabei. Jedoch ist die Gewissheit da, etwas Gutes getan zu haben,
ansonsten wiirden heute nicht COOP und Migros damit viel Geld verdienen.

Damals war ich Mitglied in der Fachkommission Bio-Gemlise in der Bio-Suisse (der
Dachorganisation der Bio-Bauern) und bin heute noch ein Vorstandsmitglied der Schwei-
zer Kleinbauernvereinigung. So kam ich auch in die Politik.

Ich bekenne mich schuldig, ich bin in den 90er Jahren mitverantwortlich fiir die Okolo-
gisierung der Schweizer Landwirtschaft. Ich bin einer dieser ,Bésen” und bin heute noch
100%ig Uberzeugt, dass die Schweizer Landwirtschaft nur mit einer Qualitatsstrategie
liberleben kann.

Stichwort Lebensmittelskandale inkl. Gentechnologie und Welthandelsorganisation, was
die Landwirtschaft massiv unter Druck setzt. Es braucht auch die Akzeptanz der Bevilke-
rung, um die vielen nétigen Subventionen abzuholen.

So oder anders kann es einem den Armel reinziehen. Ich verspiire immer wieder Lust,
etwas zu bewegen.

Auch das Weiacher Forum will in der Gemeinde etwas bewegen und das finde gut.
Je aktiver eine Gemeinde ist, umso lassiger ist es fiir alle.

Als ich noch ein Tal weiter war, feierten wir 900 Jahre Bachs. Mit einem grossen Theater
und Festspiel, welches die Dorfgeschichte erzdhlte, mit Umzug und Dorfbeizen und ei-
gens dafiir komponierten Liedern. Das ganze Dorf war auf den Beinen, um das Volksfest
zum Erfolg zu bringen — und das verbindet.

Und ich sage Ihnen, das Dorf — vorher und nachher — es war nicht mehr das, was es ein-
mal war. Nicht mehr zu erkennen. Die Menschen waren wie ausgetauscht, und alle wa-
ren gliicklich und selig, aber auch irgendwie stolz auf ihr Erbrachtes.

Warum? Ganz einfach: Mitenand statt gdgenand.
Miteinander statt Gegeneinander ist mein Appell an Sie.

25'000 junge Pfadis sind heute im Bundeslager in der Linthebene und leben genau das.
Endlich weg von Mami und Papi kénnen sie ihre Pfadi-Freiheit ausleben.

Auch unsere Weiacher Pfadi ist da. Im Zusammenhang mit der Jugendproblematik ein
sehr positiver Anlass. Doch bereits nach der ersten Nacht kamen die ersten Reklama-
tionen.

Wir kénnen nicht eine Freiheitspolitik propagieren und dauernd dem Anderen seine Frei-
heit einschrénken.

Es gibt Grenzen — aber auch Grenzen im Kopf . Diese bergen Konflikipotenzial. Erst
wenn solche weg sind, dann ist der Wegq frei fiir die Freiheit und fiir das Zusammen-
kommen.

Welche Freiheit gibt das Recht, dem anderen oder den Nachkommen ihre Lebens-
grundlage zu zerstéren?
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Zukuinftige Aufgaben kénnen wir nur gemeinsam l6sen: Mitenand statt gdgenand.

Zum Geburtstag hat man einen Wunsch frei. Mein Wunsch besteht darin, die Individu-
alitdt, den Egoismus etwas zuritickzunehmen, damit wieder mehr zusammen gemacht
werden kann.

Ich danke Ihnen fir ihre Aufmerksamkeit und hoffe es kbnnen alle die Landeshymne mit-
singen — ich kann sie auch nicht so gut.

Ich wiinsche Ihnen alles Gute, viel Gesundheit und trotz dem Regenwetter weiterhin ein
gutes und schénes Fest zum 717. Geburtstag der Schweiz.

Herzlichen Dank!»
(Bearbeitung fur die Veroffentlichung durch Redaktion WeiachBlog)

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 625; 2. August 2008
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Kantonsratin Steinemann zum 1. August 2009

Mit der Rede von Regierungsrat Markus Kagi zum 1. August 2007 hat WeiachBlog zum
ersten Mal die traditionelle Festansprache zum Bundesfeiertag im Wortlaut veréffentlicht.

Auch die Rede von EVP-Bezirksprasident Daniel Elsener zum 1. August 2008 fand letz-
tes Jahr ihren Weg auf die Seiten dieses Blogs.

So war es nur folgerichtig, auch die diesjahrige Festrednerin, Kantonsratin Barbara Stein-
emann aus Watt bei Regensdorf, um die Abdruckrechte zu bitten.

Frau Steinemann hat mir heute den Text ihrer Rede zugeschickt. Ich danke ihr fur die Er-
laubnis, ihn auf WeiachBlog zu publizieren!

Rede von Frau Kantonsratin Steinemann

«Liebe Weiacherinnen, liebe Weiacher

Lassen Sie mich zuerst ganz herzlich Ihnen fiir die Einladung danken. Das ist mir na-
turlich eine besondere Ehre, heute Abend in einem so schénen, schén gepflegten Dorf
zum Nationalfeiertag reden zu diirfen. Wenn wir heute am Geburtstag der Schweiz zu-
sammenkommen, tun wir das ohne Sorge und in Dankbarkeit gegenliber der Heimat.
Viele Lander haben andere Zeiten erlebt, aber unser Gebiet ist seit tiber 150 Jahren von
militdrischen Konflikten verschont geblieben. Andere Staaten kénnen unberechenbar
sein, die Schweiz ist es nicht, auf unsere Staatsidee ist Verlass.

Ein Blick zuriick in die Vergangenheit und die Geschichtsblicher lehrt uns, dass die
Schweiz im Zeitpunkt von ihrer Griindung ein riickstandiges, (beraus armes Land ge-
wesen ist.

Wir haben weder Goldadern noch Oelquellen. Wir haben keinen Anstoss ans Meer und
sind nicht von einem besonderen Klima beglinstigt. Trotzdem haben wir es vom Armen-
haus von Europa zum wahrscheinlich wohlhabensten und auch fortschrittlichsten Land
der Welt geschafft. Es waren die bekannten Tugenden unserer Beviélkerung, die die
Schweiz zu dem gemacht haben, was sie heute ist. Wir kbnnen mit Recht stolz darauf
sein, dass wir es in unserem Land zu etwas gebracht haben.

Aber da ist ja auch noch der ganze Prozess der Globalisierung, dieses Modewort, das
seit Jahren die Gemdliter erhitzt. Dass damit Vorteile fiir uns verbunden sind, streitet nie-
mand ab, beispielsweise profitiert der Konsument von billigen Importen, aber die Nachtei-
le sind nicht zu (ibersehen. So verunsichert viele von uns der Gedanke an eine véllige Li-
beralisierung der Agrarwirtschaft. Es darf nicht sein, dass ganze Berufsstdnde, die auch
noch ein éffentliches Interesse darstellen, einer Wirtschaftsreform geopfert werden.

Niemand kennt die Auswirkungen der Globalisierung. Und niemand kann uns garan-
tieren, dass diese riicksichtslose Offnung der Mérkte uns schlussendlich nicht um un-
seren, einst hart verdienten Wohlstand bringt.

Wichtige Entscheide werden zunehmend in der Anonymitét und im Ausland geféllt, Ge-
winnmaximierung ist das oberste Gebot und sogenannte moderne Manager und ihre Be-
rater schliessen ohne Gewissensbisse Betriebe, fusionieren, entlassen Personal oder
verlagern Produktion und Arbeitsplétze einfach ins Ausland. Fiir Fehlentscheide wird nie-
mand mehr zur Rechenschaft gezogen. Das sind meines Erachtens keine schweizer-
ischen Tugenden und Werte und sind unserer Gesellschaft unwiirdig.

Aber sehen wir es positiv und loben unser Geburtstagskind: Es kédme ja niemanden in
den Sinn, bei der Tischrede an einer Geburtsfeier mit dem Glas in der Hand dem Jubilar
vor seinen Gésten vor allem seine negativen Seiten auszubreiten und ihm eine diistere
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Zukunft zu prophezeien.

Nattirlich sind wir in der Schweiz nicht besser als unsere Nachbarn und der Rest der
Welt. Wir sind bestenfalls anders: Wenn wir die gesamte staatliche und private Prdsenz
aufrechnen, stehen wir proportional gesehen in der Welt nicht schlecht da. Im Gegenteil:
Auswanderung, Einwanderung, Welthandel, gute Dienste im diplomatischen Bereich und
humanitédre Tétigkeit haben uns ein fast weltumspannendes Beziehungsnetz einge-
bracht. Eine solche Weltoffenheit sucht ihresgleichen.

Weltoffenheit und Solidaritdt im Denken und Handeln sind schon immer Teil der eid-
gendssischen Gesinnung gewesen, lange bevor andere daraus einen politischen Werbe-
slogan gemacht haben.

Die Schweiz zeigt, wie man Europa auch anders gestalten kbnnte: féderalistisch, blir-
gernah, wichtige Entscheide fallen an der Urne und nicht auf dem Pult von anonymen,
realitdtsfremden Blirokraten. Die Unabhéngigkeit der Schweiz hélt fiir viele Européer die
Hoffnung wach, dass auch eine direktdemokratische Staatsform méglich ist. Nirgends
haben die Blirger so viel zu sagen wie in der Schweiz. Nicht irgend eine ferne Machtzent-
rale mit einem riesigen Beamtenapparat wird unsere Aufgaben erledigen, sondern nur
wir allein, das Tun und Handeln jedes Einzelnen werden uns und die Schweiz weiter vor-
wérts bringen. Auch das ist ein Vorteil fiir die Schweiz: Wir haben wahrscheinlich den
héchsten Grad an Freiheit. Keine Idee ist so elektrisierend wie die Idee der Freiheit. Wer
einmal entdeckt hat, dass andere (iber Freiheits- und Selbstbestimmungsrechte verfii-
gen, der ist in seinem Bestreben nach selben nicht mehr zu bremsen.

Zwar haben wir etliche gut sichtbare Vertreter der Schweiz. Zuerst wird uns wohl die Lan-
desregierung mit der Aussenministerin einfallen, die in unserem Namen um die ganze
Welt jettet; Berufssportler sind unter unserer Flagge tétig; vielleicht auch noch so ge-
nannte Kunstler, die, mit 6ffentlichen Mitteln versehen, irgendwo auf der Welt ihre per-
sénliche Meinung lber die Schweiz verkiinden.

Aber unseren Wohlstand verdanken wir tiberwiegend all jenen, welche diese Freiheit ge-
nutzt haben: Fir Innovation, Initiative, Unternehmergeist, und die Fleiss, Ausdauer und
Sachkenntnis eingesetzt haben. Wertschépfung, auch (ber den rein wirtschaftlichen As-
pekt hinaus, schaffen némlich alle, welche in irgendeiner Form eine Leistung erbringen.
Mit ein paar Beispielen untermauert bedeutet das, dass alle Bauern bei ihrer Erwerbsar-
beit gleich auch noch unsere Landschaft pflegen und damit nicht nur uns, sondern auch
dem Tourismus eine wertvolle natiirliche Grundlage bieten. Viele soziale Leistungen wer-
den ohne irgendeine Einmischung von Behdrden und unentgeltlich im Rahmen des Fami-
liengefiiges erbracht. Einen Dank kénnte man auch all jenen aussprechen, die einen
Lehrling ausbilden, nicht weil es all jene fordern, die selber nichts in diesem Bereich ma-
chen, sondern weil sie an die nachfolgenden Generationen glauben und wollen, dass ihr
Gewerbe auch in Zukunft Bestand hat.

Wir wollen hier den Einsatz von Sportlern, Politikern und all den anderen Schweizern auf
dem medienwirksamen Parkett gar nicht geringschétzen, aber ein bisschen mehr Auf-
merksamkeit und Offentliches Lob fiir die unbekannten Leute und generell die breite Mas-
se, die etwas leistet und welche wahrscheinlich wirklich die Schweiz ausmachen, dlirfte
es schon sein. Artikel und Sendungen, die sich mit der Verantwortung des Einzelnen und
den Leistungstrdgern beschéftigen, zeigen ndmlich wenig Resonanz. Darum kommt der
Mittelstand und sowieso die breite Masse weder in der Tagesschau noch in den grossen
Printmedien vor.

An Fragen und Aufgaben fehlt es nicht. Aber unser Land ist stark und unsere Bevoélke-
rung ist schon immer offen gewesen flir jede Art von Problemlésung.
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Fiir uns Schweizer heisst es, 718 Jahre nach Griindung der Eidgenossenschaft und 161
Jahre nach der Errichtung des Bundesstaats Schweiz, wachsam zu bleiben bei aller Of-
fenheit gegeniiber Neuem, wachsam zu bleiben gegeniiber unerwiinschten Einfllissen
von aussen, aber auch gegenliber gefahrlichen Entwicklungen im Inneren.

Liebe Weiacherinnen, liebe Weiacher

ich méchte es nicht unterlassen, lhnen nochmals fiir die Einladung zu danken. Letzt-
enendes sind es Ortschaften wie Weiach, die das Bild, die Identitit, den Lebensraum
und die Gemeinschaft pflegen und damit die Schweiz prégen.

Die Schweiz wird auch in Zukunft nicht zuerst von staatlichem Handeln abhéngen, ent-
scheidend ist das Engagement der Menschen, die hier leben oder leben wollen. Sie miis-
sen bereit sein, Verantwortung zu tragen. Wenn heute nicht mehr Verantwortung Uber-
nommen wird, erméglicht das dem Staat, seine Blirger wie Schachfiguren zu behandeln.
Wer nicht mitregiert, der wird regiert. Wer nicht mitverwaltet, der wird verwaltet. Wer nicht
mitbestimmt, (ber den wird bestimmt. Eine gesunde Lebensgemeinschaft, so wie wir sie
hier in Weiach vorfinden, lebt davon, dass alle Mitglieder gleichzeitig Gebende und Neh-
mende sind.

Ich danke lhnen.»

Hinweis: Wie Ublich wurde diese Rede in Schweizerdeutsch gehalten. In der ur-
sprunglichen Vorlage waren deshalb die Worter so angeordnet, dass sie bei der Um-
setzung in gesprochenen Text in der Grammatik der Mundart leicht ablesbar waren. Die-
se in der Standardsprache als stilistische Fehler geltenden Helvetismen wurden durch B.
Steinemann korrigiert.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 671; 5. August 2009
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Gemeindeprasident Willi zum 1. August 2010

Mit der Rede von Regierungsrat Markus Kagi zum 1. August 2007 hat WeiachBlog erst-
mals die traditionelle Festansprache zum Bundesfeiertag im Wortlaut veroffentlicht.

Auch die in Weiach gehaltene Rede von EVP-Bezirksprasident Daniel Elsener zum 1.
August 2008 sowie diejenige von Kantonsratin Barbara Steinemann aus Watt bei Re-
gensdorf zum 1. August 2009 fanden den Weg auf die Seiten dieses Blogs.

So war es nur folgerichtig, auch den diesjahrigen Festredner, Gemeindeprasident Paul
Willi, um die Abdruckrechte zu bitten. Er hat es mir mit folgendem Hinweis zukommen
lassen: «Wie versprochen sende ich dir gerne meine 1. August-Rede. Wie immer qilt na-
turlich das gesprochene Wort welches von dem Manuskript abweichen kann.»

Da ich gestern abend nicht zugegen war, wird hier nun natarlich trotzdem das Manuskript
online gestellt. Und ich finde — es spricht fur sich.

Der neue Spielplatz — Zeichen unseres Gemeinschaftssinns

«Liebe Weiacherinnen, liebe Weiacher, geschétzte Géste!

Es freut mich sehr, dass ich mit lhnen zusammen den diesjdhrigen Nationalfeiertag, den
Geburtstag unserer Schweizer Heimat, in unserem Dorf feiern darf. Fiir mich ist es eine
grosse Ehre als frisch gebackener Gemeindeprésident von Weiach an Sie einige Worte
richten zu dlirfen.

Ich méchte gleich zu Beginn einen herzlichen Dank aussprechen. Er gilt den organi-
sierenden Vereinen der heutigen 1. Augustfeier, denn ohne ihr Mitwirken wére ein sol-
cher Festanlass gar nicht méglich.

Den Dank spreche ich der Ménnerriege Weiach fiir die Durchflihrung der Festwirtschaft,
der Trachtengruppe Wehntal, mit starker Weiacher Beteiligung, fir das Erstellen und Ent-
fachen unseres ,Hbhenfeuers“ sowie dem Sigristenpaar Vroni und Geri Schenkel fiir das
soeben gehdérte Glockenléuten aus.

Der Dank verdient einen ganz kréftigen Applaus.»

Allen Leuten recht getan...

«Es ist nie einfach am 1. August als Redner aufzutreten und die richtigen Worte zu fin-
den.

Immer wieder hért man, Augustreden seien meist zu traditionell oder eben zu modern, zu
politisch oder viel zu wenig politisch, zu kompliziert oder aber ganz und gar nichtssagend
und allermeistens: zu lang und zu langweilig. Jede Person von lhnen erwartet ein biss-
chen etwas anderes und allen Recht machen kann man es leider selten.

Dann haben wir die vielen Kinder unter uns und sie wéren wahrscheinlich froh, meine
Rede wére jetzt bereits am Ende — damit sie sich dem wirklich Wichtigen am 1. August
zuwenden kénnen: nédmlich dem Lampion-Umzug oder dem Feuerwerk.

Fir andere ist vielleicht das Zusammensein, die Gesellschaft am 1. August wie jetzt heu-
te Abend das Wesentliche an der Feier. Fiir nochmals Andere die Nostalgie, das gemein-
same Singen der Nationalhymne, das Feuer oder das eben gehdrte Glockenlauten.

Ich kann Ihnen versichern, ich werde lhnen keine hochpolitische Rede halten und Ihnen
viel mehr einen kurzen Einblick (ber meine Erlebnisse und Eindriicke als frisch-
gebackener Gemeindeprésident geben.»
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Die ersten 100 Tage als Gemeindeprasident

«Sie haben mich am Wochenende des 6./7. Mérz in den Gemeinderat und als Ge-
meinderatsprésidenten gewéhlt und seit dem 7. April 2010 habe ich die Verantwortung
dieser interessanten und anspruchsvollen Aufgabe (ibernommen. Dies ist fiir mich eine
sehr ehrenvolle Aufgabe die Verantwortung fiir unsere schéne Gemeinde tragen zu dlir-
fen und dazu danke ich Ihnen fiir das geschenkte Vertrauen. Die Aufgabe macht mir eine
grosse Freude, sie fordert mich, bringt mich mit neuen Menschen in Kontakt, konfrontiert
mich mit neuen Themen und nimmt mir momentan neben der beruflichen Tétigkeit fast
die ganze Freizeit. Trotzdem — die Arbeit macht sehr Freude!

Heute sind es 114 Tage seit ich als Gemeindeprésident im Amt bin. Wenn ich zuriick-
blicke, dann bin ich seit dem Tag nach der Wahl téaglich im Geschehen der Gemeinde en-
gagiert. Schon einen Tag nach der Wahl hatte ich am friihen Montagmorgen einen Brief
im Briefkasten mit der Anschrift ,Herr Gemeindeprésident®. Es war die Anfrage der Man-
nerriege, ob ich heute, am 1. August die Rede libernehmen werde. So kbnnte ich Ihnen
von jedem Tag etwas Spezielles, Erfreuliches oder aber auch Unerfreuliches erzéhlen.»

Drei Grundsatze fiir das weitere Vorgehen

«Fir meine Tétigkeit und die zukiinftige Ausrichtung der Gemeinde sind fiir mich fol-
gende Themen wichtig die zum gemeinsamen Erfolg flihren.

¢ Kommunikation nach innen und aussen
o Transparenz schaffen
e Blick nach vorne»

Sinn fiir Gemeinschaft

«lch spreche bewusst von einem gemeinsamen Erfolg, da der Gemeinderat alleine die
angestrebte Entwicklung nicht umsetzen kann. Es braucht Sie dazu um die vorge-
schlagenen Richtungen des Gemeinderates zu unterstiitzen indem Sie aktiv an Ab-
stimmungen, Gemeindeversammlungen und Diskussionen teilnehmen. Sie bestimmen
an der Entwicklung unseres Dorfes mit und es ist mein Wunsch, dass Sie aktiv an der
Politik und am Geschehen der Gemeinde teilnehmen.

Ich méchte einige Beispiele erwéhnen, die dank der Ubernahme von Verantwortung und
Initiative von Dorfbewohnern zur Bereicherung und Belebung unseres Dorfes in den letz-
ten ein, zwei Jahren beigetragen haben.

Es ist der wunderschéne Spielplatz, der im letzten Jahr unter der Fiihrung von Roland
Griesser mit (iber 60 aktiven Helferinnen und Helfern erstellt wurde. Dieser Spielplatz ist
nicht nur innerhalb unserem Dorf ein beliebter Treffpunkt, nein, bereits die Entstehung
wurde von Nachbargemeinden sehr intensiv verfolgt und erntet heute viel Lob. Alle sind
erstaunt, dass ein solches Bauwerk mit so vielen, freiwilligen Helferinnen und Helfern
maglich ist.

Weiter hat sich auch ein Mé&nnerkochen in unserem Dorf etabliert. Alle 2 Monate treffen
sich die Hobbykéche und bereiten mit bescheidenen Mitteln im Foyer des Ge-
meindesaals wunderbare Nachtessen zu. Dabei z&hlt nicht nur das gemeinsame Ko-
chen, auch die Geselligkeit ist ein ganz wichtiger Aspekt.

Dann méchte ich auch unser Café Chaméleon erwédhnen, das durch die Initiative von
Christa Surenmann entstanden ist. Das Chaméleon ist heute zu einem Begegnungsort
von jung und alt in unserem Dorf geworden. Es treffen sich junge Miitter mit ihren Kin-
dern wie auch Senioren welche sich wbchentlich zu ihrem Jass treffen. Jung und alt fihlt
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sich dabei sehr wohl. Ist dies nicht eine Bereicherung flir unser Dorf?

Gerne komme ich zuriick zu meinen drei erwdhnten, wichtigen Themen, welche zum Er-
folg fiihren.

Kommunikation

Fiir mich ist die Art und Weise wie wir miteinander reden entscheidend. Die Kommuni-
kation soll offen und respektvoll sein. Miteinander reden heisst aber noch lange nicht,
dass wir einander auch verstehen, d.h. flir mich, dass auch die Sicherstellung des ge-
meinsamen Verstédndnisses dazu gehoért. Als positives Beispiel méchte ich hier die Kom-
munikation innerhalb dem neu gewéhlten Gemeinderat erwédhnen. Es ist sehr erfreulich
wie offen wir miteinander kommunizieren und auch Themen hinterfragt werden bei denen
kein gemeinsames Verstdndnis vorhanden ist.

Nattirlich geht Kommunikation noch viel weiter. Wir befinden uns heute in einer sehr star-
ken Vernetzung mit anderen Gemeinden, Zweckverbénden, Institutionen und Dienstleis-
tungsbetrieben. Die Gemeindegrenze begrenzt heute nur die geografische Flache der
Gemeinde Weiach, die Aktivitdten zur Sicherstellung aller Aufgaben gehen heute weit
liber die Gemeindegrenzen hinaus. Ich denke da z.B. an den Sicherheitszweckverband
oder im Gesundheitsbereich an den Spitalzweckverband mit Biilach oder der Spitex, wo
wir mit Bachs und Stadel verknlipft sind. Es ist wichtig, dass wir hier die richtigen Kontak-
te flihren und sie persénlich pflegen mit dem Ziel, immer den bestmdglichen Nutzen fiir
unsere Gemeinde zu erreichen.

Transparenz schaffen

Transparenz ist Offenheit und dies ist fiir mich persénlich ein ganz wichtiger Punkt. Ich
will Sie Uber aktuelle Themen oder entsprechende langfristige Ausrichtungen friihzeitig
informieren, da ich — wie bereits erwéhnt — Sie auch motivieren méchte, am politischen
Geschehen der Gemeinde aktiv teilzunehmen.

Ich denke hier an unsere finanzielle Situation in der Gemeinde, die nicht gerade rosig
aussieht. Ich denke aber auch an Investitionen, welche in den néchsten Jahren zur Si-
cherstellung der Infrastrukturen wie Kanalisation und Wéarmeverbund nétig sind.

Blick nach vorne

Wenn wir zurlickblicken, dann sehen wir in den letzten Jahren gréssere Verdnderungen
in unserem Dorf. Ich spreche hier die Landwirtschaft an. Die Anzahl Betriebe ist riicklau-
fig oder sie werden erweitert mit zusétzlichen Dienstleistungsangeboten, wie z. B. Pfer-
dehaltung.

Auch die Bevélkerungsstruktur hat sich veréndert. So haben wir in unserem Dorf mehr
90- bis 100-jéhrige Personen als Kindergértner. Dies sind klare Verédnderungen der so-
zialen Strukturen. Sie kennen das Sprichwort ,nichts ist so konstant wie die Verén-
derungen*® bestimmt und genau deshalb ist es wichtig nach vorne zu blicken.

Durch die drei laufenden Quartierpldne (Blel, Bedmen und See-Winkel) mit einem gros-
sen Potential an Wohnungsbauten treten in Zukunft Verdnderungen in unserem Dorf ein.
Diese werden in den néchsten drei bis acht Jahren umgesetzt und dies wird unser Dorf
vor neue Herausforderungen stellen. Genligen uns dazu die heute vorhandenen Struktu-
ren? Nein, sie gentigen nicht und wir missen sie hinterfragen und allenfalls anpassen.
Das heisst jetzt nicht, dass wir alles &ndern miissen so wie es bisher gelaufen ist. Wir
machen heute schon sehr vieles sehr gut, einen Teil gut, aber es gibt Bereiche, wo wir
uns verbessern und neu ausrichten mussen.
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Es beginnt bei der Frage der Bearbeitung aller Baugesuche und zu erteilenden Bau-
bewilligungen. Genliigen die heutigen Infrastrukturen, sind entsprechende Investitionen
erforderlich und wie entwickeln sich die sozialen Strukturen? Dies sind nur einige Fragen
auf die wir Antworten definieren miissen. Sie sehen, wir stehen vor einer interessanten
Zukunft und zusammen mit Ihnen méchte ich die Herausforderung, das Dorf lebendig zu
gestalten, gerne annehmen.»

Vorschau 2011

«Der Blick ins Jahr 2011 zeigt, dass wir ein lebendiges n&chstes Jahr erwarten dlirfen.
Wir diirfen stolz sein und kénnen einige Jubilden feiern.

Lsunser® Kieswerk, der grésste Arbeitgeber in unserer Gemeinde und heute im Besitz der
Firma Eberhard, wird nédchstes Jahr feiern kénnen. Im Jahre 1961 wurde mit der Kies-
ausbeute begonnen und Erinnerungen sind sicher da als die ersten Baumaschinen auf-
gefahren waren. An einem Tag der offenen Tiir wird ein Einblick in die Weiterentwicklung
der Unternehmung erméglicht.

Im Juni 2011 wird auch das Theater Kanton Zlirich wieder unser Dorf besuchen und uns
einen kulturellen Leckerbissen offerieren.»

Zum 1. August

«Jetzt habe ich Ihnen liber meine Eindriicke, Ideen, Erwartungen und Sichtweise erzahlt,
aber eigentlich sind wir hier um einen Geburtstag zu feiern. Es ist der 719. Geburtstag
unseres Heimatlandes und so wird heute in der ganzen Schweiz der Entstehung der Eid-
genossenschaft gedacht.

Ich bin momentan im Berner Oberland auf dem Hasliberg in den Ferien. Das Gebiet Has-
liberg liegt auf einem Hochplateau oberhalb Meiringen und ist vom Briinigpass gut er-
reichbar. Bestimmt kennen Sie das schéne Gebiet und den herrlichen Ausblick in die
Berner Oberlénder Berge. Heute Morgen bin ich mit dem Velo vom Berner Oberland ins
Unterland nach Weiach gefahren. Auf dieser 4 1/2 stiindigen Fahrt habe ich hunderte
von Eindriicken gewonnen, wie und in welchen Formen der Geburtstag gefeiert wird. Es
waren Hbhenfeuer, bereitstehende Festwirtschaften und sehr schén geschmiickte Dérfer
zu sehen. An vielen Orten wurde der Geburtstag mit einem ,,Buure-Brunch® eingeléutet.
Wehende Schweizer Fahnen symbolisieren die Verbundenheit zu unserem schénen
Land und zeigten, dass heute landesweit gefeiert wird.

Auch unser Dorf ladt zum Feiern ein und es freut mich, dass wir auch in diesem Jahr die
traditionsreiche 1. Augustfeier in unserem Dorf feiern dlrfen. So freut es mich sehr, dass
Sie so zahlreich erschienen sind und méchte Sie auffordern, noch ein wenig sitzen zu
bleiben um zuerst gemeinsam die Landeshymne zu singen und danach gemeinsam un-
ser Weycher ,Hbhenfeuer” zu erleben... es ist ein Symbol der Zusammengehoérigkeit und
Verbundenheit.

Ich danke Ihnen fiir Ihre Aufmerksamkeit und wiinsche lhnen einen gemlitlichen und
schénen Abend.»

Hinweis: Der Titel des Beitrags sowie nicht kursiv gesetzte Zwischentitel stammen von
der Redaktion des WeiachBlog.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 898; 2. August 2010
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Gemeinderat Thomas Steinmann zum 1. August 2011

Es ist beinahe schon Tradition: WeiachBlog halt die Rede zum Nationalfeiertag, die in
Weiach gehalten wurde, fur die Nachwelt und die Abwesenden zum Nachlesen fest.

Mit der Rede von Regierungsrat Markus Kagi zum 1. August 2007 hat WeiachBlog zum
ersten Mal die traditionelle Festansprache zum Bundesfeiertag im Wortlaut verdffentlicht.
Auch die Reden

« von EVP-Bezirksprasident Daniel Elsener zum 1. August 2008,
+ von Kantonsratin Barbara Steinemann zum 1. August 2009, sowie die

e von Gemeindeprasident Paul Willi zum 1. August 2010

fanden mit dem freundlichen Einverstandnis ihrer Urheber den Weg auf die Seiten von
WeiachBlog.

Als Funfte in der Reihe der Erst-August-Ansprachen erhalt nun auch diejenige des dies-
jahrigen Redners, Gemeinderat Thomas Steinmann, ihren Platz auf WeiachBlog.

[Hinweis: Die Rede wurde auf Schweizerdeutsch gehalten. Dieser Text wurde auf
Wunsch von Thomas Steinmann redaktionell bearbeitet. Die nicht kursiv gesetzten Zwi-
schentitel stammen von der Redaktion des WeiachBlog.]

Zuwanderung und Entsolidarisierung machen Sorgen

1. Augustrede Weiach 2011
von Gemeinderat Thomas Steinmann

«Geschétzte Weiacherinnen und Weiacher, liebe Festbesucher

Uber die Einladung, an diesem historischen Tag ein paar Worte an Sie zu richten, habe
ich mich sehr gefreut.

Ebenfalls méchte ich es nicht unterlassen, lhnen die besten Griisse vom Gemeinderat zu
tiberbringen und lhnen den Dank aussprechen, dass Sie diesen Anlass mit uns allen
feiern wollen.

Im Weiteren will ich lhnen, geschétzte Schweizerinnen und Schweizer, zum 720- jéh-
rigen Bestehen der Eidgenossenschaft gratulieren.

Ebenso will ich allen Einwohnerinnen und Einwohner von Weiach auch gratulieren, denn
Weiach wurde bereits 1271 urkundlich erwédhnt. 2021 wiirde Weiach somit 750 Jahre alt.

Dieser Geburtstag von Weiach wird sicherlich fiir ein erneutes Dorffest vorgesehen.

Der Knalleffekt riickt in den Hintergrund

Als kleiner Knabe fieberte ich immer dem 1. August entgegen, weil es die Zeit war, wo
wir Knaben unser Sackgeld fiir kleine Knallfrbsche oder ,Pfupfraketen“ ausgeben konn-
ten. Zum Leidwesen meiner Mutter, wenn wir schon 2 Tage vorher alles ,verkl6pft* hat-
ten. Uns war zu dieser Zeit gar nicht bewusst, welcher Hintergrund sich hinter dem 1. Au-
gust verbirgt.

Heute ist es umgekehrt und ich besinne mich auf die historischen Gegebenheiten der
Eidgenossenschaft und das Feuerwerk riickt in den Hintergrund.

Nattirlich gehért ein Héhenfeuer oder sogar Feuerwerke dazu. Es ist immer schén, dem
beizuwohnen.
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Aber was sind die historischen Hintergriinde?

Die Vertreter Walter Fiirst, Werner Stauffacher und Arnold Melchtal von den Talschaften
Uri, Schwyz und Unterwalden schwéren auf der Riitliwiese auf den Bundesbrief.

Keine fremden Richter bitte
Der beste Absatz im Bundesbrief aus meiner Perspektive sagt aus:

"Wir haben auch einhellig gelobt und festgesetzt, dass wir in den Télern durchaus keinen
Richter, der das Amt irgendwie um Geld oder Geldeswert erworben hat oder nicht unser
Einwohner oder Landmann ist, annehmen sollen."

Dieses Gedankengut hat unserer Schweiz weltweit Anerkennung und Erfolg beschert.
Schon unsere Griindungsvéter wussten, wie wir uns gegentiber anders Denkenden ver-
halten sollen.

Schliesslich sind wir nur von Vorteilen eingedeckt worden, indem wir uns nicht von frem-
den Richtern unser Tun vorschreiben liessen.

Die Erfolgsstory der Schweiz:

- Seit 164 Jahren hat es keinen direkten Krieg in der Schweiz gegeben (der letzte war
1847 der Sonderbundskrieg);

- 1848, als die. Schweiz ihre Bundesverfassung veréffentlichte, wurde sie bedroht durch
Deutschland, Osterreich und Frankreich. Es war in Europa allgemein verpént, dem Pbbel
so viel Freiheit und Macht zuzugestehen;

- Neutralitét. Die Schweiz verteidigt sich selber und mischt sich nicht in andere Konflikte
ein;

- Wohlstand und dies ohne eigentliche Bodenschétze;
- Schénste Landschaften mit Bergen und Seen;
- Méglichst viel Eigenverantwortung dem Blrger lbertragen;

- Unsere direkte Demokratie mit unserer Gewaltenteilung (Legislative, Exekutive und Ju-
dikative) auf Gemeinde-, Kantons- und Bundesstufe;

- Unsere Freiheit, usw.
Was wollen wir noch mehr? Geht es noch perfekter?
Ich denke nicht, also warum etwas andern!

Der Krug geht zum Brunnen...
Ein Sprichwort sagt: Der Krug geht zum Brunnen bis er bricht.

1992 mit der Abstimmung zum EWR, hat sich damals der Souverén entschieden, einen
bilateralen Weg einzuschlagen. Seit dieser Zeit sind immer wieder Stimmen gehdrt wor-
den, dass sich die Schweiz der Européischen Union anschliessen soll.

Ich bin felsenfest tiberzeugt, dann wére der Krug zerbrochen.

Doch wenn wir jetzt sehen, was seit gut 3 Jahren in Europa geschieht, kbnnen wir doch
stolz auf unser ,Landli“ sein. Wenn es so weitergeht, so wird der EURO und die Europé-
ische Union Geschichte sein. Ich selber bin kein Gelehrter, habe aber in der Schule beim
Rechnen schon aufgepasst:

Schulden mit noch mehr Schulden tilgen = gibt noch mehr Schulden und noch gréssere
Probleme.
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Der Druck auf die Schweiz wird jeden Tag zunehmen, solange die Probleme rundherum
um die Schweiz nicht gelést sind. Dieser Druck ist nur vorhanden, weil es uns sehr gut
geht. Die Schweiz ist ein Land, in dem es Milch und Honig gibt. Darum ist es nicht er-
staunlich, dass auch andere von diesen guten Sachen etwas abbekommen méchten.

Spruch zum Nachdenken:

"Von dem, was du erkennen und wissen willst, musst du Abschied nehmen, wenigstens
auf eine Zeit. Erst, wenn du die Stadt verlassen hast, siehst du, wie hoch sich ihre Tiirme
liber die Hauser erheben."”

(Friedrich Nietzsche, 1844-1900, deutscher Philosoph und Dichter) [Anmerkung Wei-
achBlog: das Zitat stammt aus: Menschliches, Allzumenschliches II, 2. Aph. 307]

Also machen wir so weiter. Nehmen wir einmal Abschied vom Gedanken eines Zu-
sammenschlusses und sehen einmal selber, was wir im Vergleich zu anderen erreicht
haben.

Herausforderungen der nahen Zukunft

Wir werden uns in den néchsten Jahren selber mit einigen brisanten Themen ausei-
nandersetzen muissen:

Zuwanderung ist ein Kernelement, da viele auch etwas von unserem Wohlstand haben
wollen. Sie verlangt aber dass wir eine enorme Erneuerung der Infrastruktur mit Auswir-
kungen auf die Strassen, Energieversorgung und Wohnraum téatigen miissen. Der Druck
auf den Arbeitsmarkt und das allgemeine Zusammenleben mit anderem Gedankengut
wird immer grésser. Hier stellt sich die Frage, was fiir die Schweiz noch zumutbar ist.

Eine weitere Entwicklung macht mir ebenfalls Sorgen:

Auch das alte Gedankengut im Bereich der Solidaritdt gegentiber unserem Land ver-
schwindet immer mehr. Unsere Stiitze der inneren Sicherheit I6st sich immer mehr auf.

Eigentlich ist es wahnsinnig, wenn wir daran denken, dass unsere Milizarmee vor gut 15
Jahre noch einen Bestand von 650'000 Angehérige der Armee hatte. Jetzt geht's in die
néchste Runde und dann soll sie nur noch 80'000 Armeeangehdrige klein sein.

Das gleiche Phdnomen sieht man im Zivilschutz. Im Kanton Ziirich ist der Bestand liber
50% eingebrochen. Auch in der Feuerwehr kémpft man beeits mit Nachwuchs-
problemen.

Dem gegendiber steht nur, dass mehr Papier produziert wird, Verwaltungen in anderen
Bereichen grésser werden, Polizeikommandos erweitert werden, neue Sicherheitsfirmen
wie Pilze aus dem Boden schiessen oder das Ganze mit Geld abgegolten wird.

Dabei wird nicht gespart, sondern das Geld wird einfach neu umverteilt. Diese Ent-
wicklung ist nicht einfach zu &ndern und ich hoffe fiir die Schweiz, dass hier der Krug
noch ganz ist.

Es braucht eine sehr gute Diplomatie in der nédchsten Zeit, damit unser Land keinen
Schaden nimmt. Es braucht sehr gute Persénlichkeiten, um diesen Druck auf uns ab-
zuwenden. Wir haben uns nichts vorwerfen zu lassen und miissen daher auch keine
Kompromisse eingehen. Fiir was, weil wir alles richtig gemacht haben!

Zwei bevorstehende Jubilaen im 2012

Schauen wir noch ins nédchste Jahr hinein. Da kann Weiach neben dem 1. August noch
zwei Mal feiern.
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Das Kieswerk begeht seinen 50-jdhrigen Geburtstag. Die Firma Eberhard wird sicherlich
ein geblhrliches Fest fiir diesen Anlass den Weiacherinnen und Weiacher und aus der
Region bieten.

Ebenso kénnen wir nach ldngerer Zeit am 24.—26. August 2012 (das sind noch genau
383 Tage) wieder ein Dorffest geniessen. Die Elektrizitdtsgenossenschaft Weiach wurde
vor 100 Jahren ins Leben gerufen. Diese runde Zahl war der Anlass, dass sich die Ge-
meinde und die EGW verpflichtet fuhlten, eine Feier auf die Beine zu stellen. Neben
Festbeizli und Chilbi im Zentrum von Weiach werden verschiedene Darbietungen ge-
zeigt.

Das Organisationskomitee, die Gemeinde, die Elektrizitdtsgenossenschaft und die Verei-
ne laden Sie heute schon ein und wir wiinschen uns alle, dass Petrus fiir diese Festlich-
keiten das beste Wetter reserviert und wir heitere Stunden der Gemlitlichkeit mit reger
Beteiligung aus der ganzen Region geniessen kbnnen.

Dank an alle freiwilligen Helfer

Uns ist es auch bewusst, dass es fiir unsere Dorfvereine und freiwilligen Helfer eine
enorme Belastung geben wird. Schon jetzt méchten wir allen Vereinen und freiwilligen
Helfern unseren Dank aussprechen, dass diese Anléasse ein voller Erfolg werden und bei
uns stets in Erinnerung bleiben.

Zu guter Letzt danke ich der Trachtengruppe Wehntal. Ohne sie fénde hier keine 1. Au-
gustfeier statt. Sie haben diesen Anlass organisiert und umgesetzt. Dank ihnen werden
wir heute Abend noch kulinarisch verwéhnt mit Speis und Trank.

Ebenso danke ich dem Turnverein Weiach, welcher dieses Jahr die Ehre hat, das 1. Au-
gust-Feuer im Gebiet Stocki anzuziinden.

Vielen herzlichen Dank an diese Vereine, dass sie diesen traditionellen Anlass in Weiach
ermaoglichen.

Ich wiinsche Ihnen, verehrte Festbesucher, heute noch heitere Stunden, gute Gespréche
— hier auf dem Platz und beim Geniessen des Augustfeuers.

Erhebt die Glaser und trinken wir auf das Wohl der Schweiz, dass sie so bleibt wie wir
sie lieben.

Danke.»

Anschliessend an diese Rede wurde gemeinsam die Landeshymne gesungen. Der Text
passt zu unserer Verfassung, wo ganz zu Beginn, an der Spitze der Prdambel, steht: «/m
Namen Gottes des Allméchtigen».

Kennen Sie mehr als die erste Strophe?

Zur Erinnerung wieder einmal der Text der Landeshymne. Wenn Sie mehr als nur die
erste Strophe auswendig kdnnen, dann gehoren sie zu einer verschwindend kleinen Min-
derheit.

Erste Strophe

Trittst im Morgenrot daher,

Seh'ich dich im Strahlenmeer,
Dich, du Hocherhabener, Herrlicher!
Wenn der Alpenfirn sich rotet,
Betet, freie Schweizer, betet!
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Eure fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland,
Gott im hehren Vaterland.

Zweite Strophe

Kommst im Abendgluhn daher,

Find' ich dich im Sternenheer,

Dich, du Menschenfreundlicher, Liebender!
In des Himmels lichten Rdumen

Kann ich froh und selig traumen!

Denn die fromme Seele ahnt

Gott im hehren Vaterland,

Gott im hehren Vaterland.

Dritte Strophe

Ziehst im Nebelflor daher,

Such' ich dich im Wolkenmeer,
Dich, du Unergrundlicher, Ewiger!
Aus dem grauen Luftgebilde

Tritt die Sonne klar und milde,
Und die fromme Seele ahnt

Gott im hehren Vaterland,

Gott im hehren Vaterland.

Vierte Strophe

Fahrst im wilden Sturm daher,

Bist du selbst uns Hort und Wehr,
Du, allmachtig Waltender, Rettender!
In Gewitternacht und Grauen

Lasst uns kindlich ihm vertrauen!

Ja, die fromme Seele ahnt,

Gott im hehren Vaterland,

Gott im hehren Vaterland.

P.S.: Reden von Bundesrat Maurer und Nationalrat Schliier

Zu den oben aufgegriffenen Themen passt die vom VBS verdffentlichte Ansprache von
Bundesrat Ueli Maurer. Titel: Burger oder Biedermann. Darin aussert Maurer die Hoff-
nung, dass die Schweizer wachsamer, konsequenter und nicht so duckmauserisch sind
wie der Protagonist im Theaterstlick «Biedermann und die Brandstifter» von Max Frisch.

Die in Bonstetten im Knonaueramt gehaltene Bundesfeier-Rede von Nationalrat Ulrich
Schlier nimmt ahnliche Themen auf wie Steinmann. Sein Fazit: Es braucht hervor-
ragende Diplomaten. Als solche nennt der promovierte Historiker Schlliier den Basler
Burgermeister Johann Rudolf Wettstein, der 1648 die volkerrechtliche Unabhangigkeit
der Schweiz erreichte sowie Bundesrat Ulrich Ochsenbein, der 1848 eine vor den Toren
der Schweiz stehende franzosische Interventionsarmee davon abbrachte, die Volkssou-
veranitat (von den Furstenhausern «Herrschaft des Pbébels» genannt) in der Schweiz ge-
waltsam verhindern zu wollen.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1037; 2. August 2011
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Die ausgefallene Rede zum 1. August 2012

Die Weiacher Rede zum Nationalfeiertag fur die Nachwelt und die Abwesenden zum
Nachlesen festhalten. Dies hat sich WeiachBlog seit mehreren Jahren zur Aufgabe ge-
macht. Auch 2012 war das Thema traditionsgemass auf der Agenda. Aber erstens
kommt es bekanntlich anders und zweitens als man denkt.

Aus Kreisen des dieses Jahr fur die Organisation der Feier verantwortlich zeichnenden
Turnvereins Weiach verlautete im Juli, als Rednerin sei Natalie Rickli im Gesprach gewe-
sen: die SVP-Nationalratin, die vor einigen Wochen mit ihrer Aussage, es habe zu viele
Deutsche in der Schweiz, international fir Aufsehen sorgte.

Das ware naturlich ein spannender Abend geworden. Wirde sie — quasi in Sichtweite der
Bundesrepublik — die Deutschenschwemme thematisieren? Mdglich, denn ihre Schwer-
punkt-Themen sind: Medien, Sicherheit und Auslanderpolitik (vgl. http://de.wikipe-
dia.org/wiki/Natalie_Rickli bzw. http://www.natalie-rickli.ch/).

Keine Nationalratin an Land gezogen

Wie man hort, sei es mit der Spannung aber nicht weit her gewesen. Zwar hatten die
Mannen vom Turnverein die anwesenden ca. 70-90 Personen sehr gut bewirtet. Es gab
die obligaten Schweinesteaks oder Wurst und feine Salate (inklusive Kartoffelsalat) bzw.
Brot als Beilage.

Weniger gut kam an, dass es entgegen der Ankundigung offensichtlich nicht gelang, eine
Ansprache zustandezubringen. Und dies, obwohl sich Gemeindeprasident Willi fir den
Notfall bereit erklart hatte, einzuspringen. Dass ein eingeladener Redner ausfallt kann ja
vorkommen. Leider hat man der Angelegenheit aber nicht das nétige Mass an Aufmerk-
samkeit geschenkt.

Nicht nur die 1. August-Rede 2012 fiel komplett aus. Etwas merkwurdig war auch, dass
die anwesende Live-Band nicht in der Lage war, die Landeshymne zu spielen, sodass
die anwesenden Weyacher gezwungen waren, den Schweizerpsalm unter Mithilfe einiger
Vorsanger des Turnvereins a cappella zu intonieren.

Ansonsten sei es — berichtete man mir aus Weiach — gemdutlich und warm gewesen.
Auch das Hohenfeuer auf dem Stocki habe schon gebrannt. Und selbst Petrus hatte ein
Einsehen: erst nach Mitternacht hat ein heftiges Gewitter das Dorf mit Blitzen und Re-
gengussen eingedeckt.

Braucht es uberhaupt eine Rede?

Es ist ja nun nicht so, dass Feierlichkeiten mit vaterlandischen Reden Pflicht waren. Im
Oberemmental beispielsweise gibt es kaum derartige Ansprachen. Abgesehen von
Bauernhof-Brunches wird eher im Familienkreis gefeiert und da und dort ein Hohenfeuer
entzindet.

Auch im Zircher Unterland ist durchaus eine Vielfalt festzustellen, wie man dem Zurcher
Unterlander vom 2. August entnehmen konnte: die 1.-August-Feiern seien «ohne gros-
ses Pathos» abgelaufen, daflir sei das «gemeinsame Feiern im Mittelpunkt» gestanden,
so in Oberglatt das gemeinsame Cervelat-Brateln. Es geht auch ohne Rede. Nur wenn
man eine ankundigt erwarten die Anwesenden auch eine.

Bevor man also Uber den jungen OK-Mitgliedern den Stab bricht, muss man sich im Dorf
nun daruber klar werden, welchen Stellenwert Ansprache und Hymne haben sollen.

Bedenken wir auch, dass der Sommer 2012 ein fur Weiach unublich dichtes Programm

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub 33


http://www.zuonline.ch/artikel_77952.html
http://www.zuonline.ch/artikel_77952.html
http://www.natalie-rickli.ch/
http://de.wikipedia.org/wiki/Natalie_Rickli
http://de.wikipedia.org/wiki/Natalie_Rickli
http://www.tvweiach.ch/

an Festen (50 Jahre Weiacher Kies im Juni und 100 Jahre Elektrizitatsgenossenschaft
im August) bereithalt. Bei beiden Anlassen ist auch der Turnverein massgeblich beteiligt.
Da kann schon einmal etwas schiefgehen.

Seien wir gespannt auf die Rede vom 1. August 2013. So man denn eine organisieren
mochte.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1109; 3. August 2012
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Verwaltungsratsprasident Heinz Eberhard zum 1. August 2013

Traditionsgemass wie jedes Jahr hat WeiachBlog auch 2013 den diesjahrigen 1. August-
Redner um die Abdruckrechte gebeten. Nachdem die Rede im Jahr 2012 kurzfristig aus-
gefallen war (zu den Grunden vgl. WeiachBlog vom 3. August 2012), war die Suche nun
wiederum erfolgreich.

Mit Heinz Eberhard hielt der Verwaltungsratsprasident des fur unsere Gemeinde zur Zeit
wichtigsten Unternehmens die sechste auf WeiachBlog veroéffentlichte Erst-August-An-
sprache (fur die frGheren siehe die Links am Schluss des Beitrags).

[Hinweis: Die Rede wurde auf Schweizerdeutsch gehalten. Dieser Text wurde auf
Wunsch des Redners redaktionell bearbeitet. Die nicht kursiv gesetzten Zwischentitel
stammen von der Redaktion des WeiachBlog.]

Winsche und Traume eines Unternehmers zum 1. August

Mit dem Gemeindeprasidenten liber die Passe

«Wenn ich gewusst hétte, was es heisst, in Weiach eine 1. August Rede zu halten, ich
hétte kaum zugesagt. Da musst du zuerst mit dem Gemeindepréasidenten am Wo
chenende davor (lber das Stilfserjoch im Sudtirol. Wohlverstanden, mit dem Rennvelo.
Von 900 m im Vinschgau auf 2758 m, 48 Kehren den Berg hinauf, ohne Pause!

Was Sie vielleicht nicht wissen kénnen: ein Eberhard ist ja hart im Nehmen, eben wie ein
Eber! Aber gegen einen Paul Willi anzutreten? Der steht einfach vor dem Berg und sagt:
«Gopf Paul, da ué Willi!»

Ich darf sagen, mit dem Paul schaffst du auch diese Herausforderung. Er geht voraus,
fluhrt, unterstitzt, motiviert, treibt an, weist den Weg, schaut zuriick ob du mitkommest.

Am Abend waren wir dann in Livigno. Das ist ein zollfreies Gebiet hinter dem Ofenpass,
in Italien. Wir waren beeindruckt. Einerseits von der Schénheit dieses Bergdorfes mit in-
takter Architektur. Aber vor allem, was da los war. Da ging die Post ab. Es hatte so viele
Leute, wie an der Ziircher Bahnhofstrasse an einem Weihnachts-Einkaufstag. Und eben
— alle waren am Shoppen oder essen. Sozusagen eine Geldmaschine.

Paul entwickelte gleich eine Vision fiir Weiach — eine zollfreie Zone mit Tankstellen und
Shops. Wenn all diejenigen, die lber die Grenze nach Deutschland einkaufen gehen, nur
bis Weiach miissen. Ist das nicht super? Wundern Sie sich also nicht liber einen Antrag.

Was ich auf unserer gemeinsamen Velofahrt noch feststellen konnte: Ihr habt einen gu-
ten Gemeindeprésidenten und ihr wisst jetzt auch, warum er nicht hier ist. Er braucht Er-
holung in den Bergen. Ich soll euch herzliche Griisse ausrichten.

Und so steh ich jetzt hier und habe die Ehre, zum 1. August zu Euch zu sprechen. In
meiner politischen Karriere als Parlamentarier im Grossen Gemeinderat von Kloten habe
ich gelernt: Zu Beginn einer guten Rede eines Politikers gehért immer: «Keine Angst, ich
rede nicht lange». Es ging dann meist sehr lange. Und da ich kein guter Politiker bin,
kann ich euch sagen: Keine Angst, meine Rede geht lange. Und wenn ich dann friiher
fertig bin, seid ihr sicher alle froh.

Warum stehe ich tberhaupt hier? Das habe ich mich nattirlich auch gefragt!»
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Wie das Kies unter den Boden und die Firma Eberhard nach Weiach kam

«Das geht auf viel friiher zurlick als die Geburtsstunde unseres heutigen Geburtstags-
kindes, der Eidgenossenschaft. Vor lber 100'000 Jahren wurde es dem Rhein- und
Linthgletscher zu eng in ihren Bergtélern. Sie haben sich weit vorgewagt. Als am Ende
ihrer Reise vor rund 10'000 bis 12'000 Jahren die Wiirmeiszeit ihren maximalen Stand er-
reichte, endete der Rheingletscher vor dem heutigen Rafz und Eglisau, der Linth-
gletscher erstreckte sich lber Biilach hinaus bis fast nach Glattfelden. Im Gepéck hatten
die Gletscher gewaltige Fels- und Schuttmengen aus den Alpen ins Mittelland transpor-
tiert. Die Warmzeit flihrte zu einem abrupten Abschmelzen der Eismassen. Durch die
Hochwasser wurden die grossen Schuttmengen weiter verfrachtet, zu Kies gerundet und
in den Gletschervorfeldern auf dem Molassefels abgelagert. So auch in Weiach.

Wie Sie wissen und gerade an diesen heissen Sommertagen wieder erleben, sind die
Gletscher immer noch auf dem Riickzug, um neuen Kies zu holen.

Anfangs der Sechziger-Jahre entdeckten die Gebriider Aymonod aus Pratteln und Mut-
tenz den schlummernden Schatz im Boden von Weiach. Sie wollten den Kies gewerblich
abbauen, scheiterten aber. Der Franz Haniel-Konzern libernahm die Konzession und er-
stellte 1962 im Hard ein grossangelegtes Kieswerk. Das Werk war die erste Anlage in
der Schweiz, mit welcher der Kiesabbau im industriellen Verfahren betrieben wurde. Die
Besonderheit der Anlage war, dass von allem Anfang an auf den Bahntransport gesetzt
wurde. Und so tragen die Kies- und Aushubwagen auch heute noch den Namen Weia-
cher in die Schweiz hinaus.

Bis im Frihjahr 2004 war die Weiacher Kies AG eine Tochter der Franz Haniel & Cie.
GmbH in Duisburg, Deutschland. Dann wechselte die Konzernsprache von Hochdeutsch
auf Franzésisch. Die Weiacher Kies AG wurde an den Baustoff-Konzern Lafarge mit Sitz
in Paris verkauft.

Obwohl die Eberhard’s, Aushiibler und Recycler aus Kloten und Oberglatt, schon lange
von einem Kieswerk trdumten und als einer der besten Aushubkunden mit der Weiacher
Kies AG bestens bekannt waren, hatten sie nichts von einem Verkauf geahnt und konn-
ten nicht mietbieten. Das hat auf einer anderen Ebene stattgefunden, eben unter Gross-
konzernen. Also hiess es flir uns weiter tréumen.

Im Februar 2009 erfuhr mein Bruder Hansruedi vom Direktor der Weiacher abends spét
an der Bar, dass bei der Lafarge infolge der Finanzkrise die Finanzen im Argen stehen.
Die weltweit enormen Zuké&ufe von Lafarge, wie so Ublich mit Fremdkapital finanziert, gin-
gen nicht mehr auf. Es startete ein Milliarden-Desinvestitionsprogramm, das Tafelsilber
musste verscherbelt werden. Und dazu zéhlte auch die Weiacher Kies AG. Eine solche
Chance durften wir nicht verpassen. Zum Gliick haben wir von unseren Vétern gelernt,
die noch so richtig urschweizerisch dachten: Spare in guten Zeiten, damit du hast in
schlechten Zeiten.

Und so konnten wir fiir den Kauf der Weiacher Kies AG ein Angebot einreichen. Dass es
nicht glinstig war, kbnnen Sie sich vorstellen. Die Weiacher Kies AG wirft ja seit Jahren
gute Ertrédge ab, was in den Steuereinnahmen von Weiach zu spiren ist und durch die
5%-Beteiligung der Gemeinde fliesst auch regelméssig eine Dividende in die Gemeinde-
kasse. Der Verkauf musste schnell gehen. Mitte Februar 2009 hatten wir den ersten Kon-
takt zu den Verkédufern. Am 30. April 2009, also nur 2}z Monate spéter, war das Geld auf
dem Konto der Franzosen. Am 2. Mai 2009 durften wir vier Briider Eberhard mit Stolz vor
die Belegschaft der Weiacher Kies AG stehen und uns als die neuen Besitzer vorstellen.
Selbstverstandlich wurde auch der Gemeinderat von Weiach unmittelbar informiert. Un-
ser Traum vom eigenen Kieswerk ging in Erfiillung.
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Wir diirfen sagen: Wir sind gliicklich und stolz auf unsere Tochter. Dass dem so ist, durf-
ten Sie am letztes Jahr anlédsslich des 50-Jahr-Jubildum der Weiacher Kies mit den Ta-
gen des offenen Kieswerkes und dem Kieswerkspektakel erfahren. Der eine oder andere
von euch war sicherlich mit dabei, sei es als Besucher oder Helfer. Dafiir nochmals bes-
ten Dank. In der Zwischenzeit haben wir uns daran gewéhnt, dass wir mit der Gemeinde
Weiach einen verlasslichen Minderheitsaktiondr mit an Bord haben und wir wissen das
uns gegentber geschenkte Vertrauen sehr zu schétzen.

So, jetzt wisst ihr warum ich hier stehe. Nein, nattirlich ist nicht dies der Grund.»

Einfache Verfassungen und komplizierte EU-Verordnungen

«Der wahre Grund ist: wir feiern heute den 722. Geburtstag der Schweiz. Am 1. August
1291 haben die drei Stdnde Uri, Schwyz und Unterwalden im Bundesbrief Einigkeit be-
schworen.

314 Worte haben sie dazu gebraucht. Klar, deutlich, einfach. In Gottes Namen, Amen.

Seither ist die Welt etwas komplizierter geworden. Das zeigen alleine die Léngen der
heutigen Verordnungen.

So hat zum Beispiel ihre Gemeindeordnung der Primarschule tiber 1670 Wobrter.
Die Verfassung des Kantons Ziirich z&ahlt iiber 6600 Woérter:
"Wir, das Volk des Kantons Zlirich,

in Verantwortung gegentiber der Schépfung und im Wissen um die Grenzen menschli-
cher Macht,

im gemeinsamen Willen, Freiheit, Recht und Menschenwlirde zu schiitzen

und den Kanton Zirich als weltoffenen, wirtschaftlich, kulturell und sozial starken
Gliedstaat der Schweizerischen Eidgenossenschaft weiterzuentwickeln'(...)

Die Bundesverfassung verfligt schon lber 20'000 Wérter, 64 Mal so viel wie der Bun-
desbrief von 1291:

"Im Namen Gottes des Allméchtigen!
Das Schweizervolk und die Kantone,
in der Verantwortung gegentiber der Schépfung,

im Bestreben, den Bund zu erneuern, um Freiheit und Demokratie, Unabhé&ngigkeit
und Frieden in Solidaritét und Offenheit gegeniiber der Welt zu stérken,

im Willen, in gegenseitiger Riicksichtnahme und Achtung ihre Vielfalt in der Einheit zu
leben,

im Bewusstsein der gemeinsamen Errungenschaften und der Verantwortung ge-
gentiber den kiinftigen Generationen,

gewiss, dass frei nur ist, wer seine Freiheit gebraucht, und dass die Stédrke des Volkes
sich misst am Wohl der Schwachen," (...)

Gern zitiert wird die EU-Verordnung zur Einfuhr von Karamelbonbons, die ganze 25'911
Worter haben soll. Sie war aber glaub ich eine Mér, steht aber trotzdem symbolisch fiir
die heutigen Gesetzgebungen. Was sich zeigt: kein Politiker kann solche Gesetze erlau-
tern, geschweige denn erkldren oder verstehen. Unser Alt-Bundesrat Hans-Rudolf Merz
hatte schon seine Mtuihe, als er von der Zollverwaltung zusétzlich sogenannt schweizer-
ische Erlduterungen zum Zolltarif, zum Beispiel fiir's Blinderfleisch, vor dem Parlament
vorlesen sollte.»
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Die Starken der Schweiz

«Warum die Welt komplizierter und auch schneller geworden ist, kbnnte ich euch jetzt
anhand der Geschichte der Eidgenossenschaft erzéhlen. Ich habe aber gemerkt, dass
dies «Wasser in den Rhein getragen» wére. Weiach wurde ja schon 1271, also 20 Jahre
vor der Griindung der Eidgenossenschaft, erstmals urkundlich erwéhnt, also kennt ihr die
Geschichte bestens und ich lasse sie weg. Ich méchte lieber auf das Heute und in die
Zukunft schauen.

Warum steht die Schweiz besser da, als viele Staaten im Umfeld?
Einige unserer Stérken sind:

o direkte Demokratie
ein funktionierender Rechtsstaat

e die liberale Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung, die jedoch immer wieder ge-
fahrdet ist

e einigermassen offene Arbeitsmérkte
eine moderate Steuerbelastung

e gutes Bildungswesen

Dies sehe ich lbrigens immer wieder bei einem meiner Hobbies, dem Unihockey. Die
Finnen schiessen bei der Pisa-Studie bekanntlich immer wieder oben aus. Dasselbe gilt
im Unihockey. Sie sind zusammen mit den Schweden an der Weltspitze. Darum holen
die Schweizer Unihockey-Clubs immer wieder Verstdrkung aus Finnland. So auch die
Kloten-Blilach Jets.

Was ich feststellen konnte: Im Anschluss an die Grundausbildung fehlt bei den Finnen
eindeutig die Berufslehre, wie wir sie haben. Da kommen oftmals 20-22 Jahre junge
Spieler in die Schweiz, die haben keine berufliche Ausbildung. Vielleicht haben sie noch
knapp einen weiteren Schulabschluss, vielmals kénnen sie aber nur irgendwelche Gele-
genheitsjobs ausweisen und dazu ihr Kbnnen im Unihockey.

Daraus ist die Stdrke unserer Berufslehren ersichtlich. Sie bildet die Grundlage fiir gute
Ausbildungen, trégt zur tiefen Jugendarbeitslosigkeit bei und bildet die hervorragende
Grundlage fiir eine berufliche Karriere und dadurch auch das Fundament fir die Existenz
einer Familie. Dem miissen wir sehr sehr Sorge tragen.

Unsere Stérken zu pflegen, ist ein Gebot der politischen und der wirtschaftlichen Ver-
nunft.»

Sieben Wiinsche aus der Sicht des Unternehmers
«Darum &ussere ich hier noch einige Wiinsche und Trdume:

1. Die Schweiz bleibt weiterhin das innovativste Land der Welt. Als Beispiel: Es findet
endlich die Lésung fir die weitere Verwendung der enormen Energie, die noch im Atom-
mlill steckt. Da das Lager in Weiach zum Gliick nur als Zwischenlager und nicht als End-
lager gebaut wurde, ist der Atommdill eben kein Mdill sondern ein wertvoller Rohstoff fiir
die Zukunft, der weiter ausgeschépft werden kann.

2. Ebenfalls Weltmeister ist die Schweiz in der Kombination von Strasse, Schiene, Luft-
verkehr; Personentransport, Individualverkehr, Offentlicher Verkehr und Giitertransport.
Es geht nicht mehr um ein Gegeneinander, sondern um ein Miteinander. Leute aus der
ganzen Welt kommen und bewundern unsere zukunftsweisenden Systeme ebenso wie
die Fabrik, in der die revolutionédren Reifen hergestellt werden die keinen Abrolllérm er-
zeugen und wo die Karosserieteile entwickelt werden, die den Ladrm des Fahrtwindes ab-
sorbieren.
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3. Die lieben Nachbarn aus dem Siidbadischen und wir Schweizer haben endlich wieder
einen konstruktiven Dialog gefunden und den Wert der gegenseitig guten Beziehungen
neu erkannt und schétzen gelernt. Die Fakten des gegenseitigen Nutzens und der zu tra-
genden Lasten wurden in die Waagschale geworfen und eine fiir alle zufriedenstellende
Lésung gefunden, die den Nutzen der internationalen Erreichbarkeit iber den Flughafen
Kloten anerkennt, nutzt und schétzt, dies auf beiden Seiten des Rheins.

4. Das duale Bildungssystem der Schweiz konnte weiter gestérkt werden und ist Vorbild
fur viele weitere Lénder. Unsere Lehrlinge sind und bleiben Weltmeister in ihrem Beruf.
Wir verfiigen dadurch lber geniigend hochqualifizierte Handwerker, Angestellte und Un-
ternehmer. Aber auch (ber hervorragende Abgénger an den Universitdten und Hoch-
schulen. Wir kennen keine Jugendarbeitslosigkeit. Wer will, kann etwas erreichen.

5. Das Unternehmertum wird geférdert. Nicht nur an den Schulen, Universitaten und in
den Lehrbetrieben, sondern auch von Gesetzes wegen. Es werden nicht stdndig neue
Regelungen geschaffen, sondern gestrichen und durch Verantwortung, Vertrauen, Expe-
rimentieren, Innovieren, Mut und Unternehmertum ersetzt.

6. Das Schweizer Volk hat sédmtliche Neidinitiativen wie die 1:12-Initiative, die Min-
destlohn-Initiative und die Erbschaftssteuer-Initiative abgeschmettert. Zum Wohl vom
Volk, der Arbeitnehmer und der Arbeitgeber. Die grosse Mehrheit der Unternehmungen
waren sich ihrer Verantwortung schon immer bewusst und die wenigen Ausreisser sind
auch wieder in der Realitdt angekommen.

7. Achtung, Respekt, Verantwortung lbernehmen und Kritikféhigkeit erlauben es uns
Schweizern, einzigartig zu sein, gemeinsam um die beste Lésung zu ringen und unseren
Wohlistand (ber viele weitere Generationen zu wahren.»

Weiach als Akronym — mit einer hintergriindigen Bedeutung
«Ganz im Sinne von « WEIACH». Das heisst:

W wie Willen

E wie Einsatz

I wie Innovation

A wie Achtung und Respekt

C wie Chies

H wie Hoffnung und Bestandigkeit

Ich danke flir das Zuhéren und freue mich jetzt auf das gemeinsame Singen.
Da hatte der Schiller im Tell doch gesagt:

Wir sind ein einzig Volk von Briidern und Schwestern.

Singen aus voller Kehle unsere Nationalhymne.»

Kommentar WeiachBlog

Man spurt den Unterschied zu einer Politikerrede. Und erfahrt Neues. Daruber wie
schnell das Geschaft mit Lafarge zustande kam, beispielsweise. Oder vom langjahrigen
Traum der Eberhards, eine eigene Kiesgrube zu besitzen. Und so weiter. Besonders ge-
lungen sind der Einstieg und die Ausdeutung des Wortes Weiach am Schluss der Rede.

Diese Ansprache wird wohl die mit Getdse aus der Regionalkonferenz Nordlich Lagern
ausgetretenen KLAR!-Leute in ihrer Meinung bestatigen, dass die Firma Eberhard den
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Standort des Atomabfall-Lagers nur deshalb nach Weiach holen wolle, weil sie grad am
passenden Ort Land besitze. Umso mutiger der von Heinz Eberhard als Nr. 1 genannte
Wunsch.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1143; 8. August 2013
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1. Augustrede 2014? Nationalrat Schibli nicht erreichbar

In den letzten Jahren ist es quasi Tradition geworden, dass WeiachBlog exklusiv die Re-
de zum 1. August verdffentlicht hat. Wenn es denn eine gab. 2012 fiel die Rede namlich
ganz aus (zu den Grunden vgl. den Artikel «Die ausgefallene 1. August-Rede» vom 3.
August 2012).

Im vorigen Jahr, also 2014, ist die Rede zwar gehalten worden. Sie ist aber leider fur die-
sen Blog bis heute nicht verflgbar.

Ein SVP-Politiker hielt die Ansprache

Wie ublich hat sich WeiachBlog schon Wochen vorher darum bemuht, herauszufinden,
wer reden wird. Gemass Auskunft von Anita Bucher von der fir den Anlass ver-
antwortlichen Trachtengruppe Wehntal wurde der letztjahrige Redner von der Gemeinde
organisiert. Es handelte sich um Nationalrat Ernst Schibli, SVP, aus Otelfingen. Da diese
Gemeinde im Wehntal liegt, macht das durchaus Sinn: man konnte den Namen des die
Feier organisierenden Vereins zum Nennwert nehmen.

Schibli (*1952) war vom 26.11.2001 — 4.12.2011 bereits einmal im Nationalrat. Am 5. Mai
2014 hat er erneut im Rat Einsitz genommen (vgl. den NZZ-Artikel Bodenstandiger Par-
teisoldat). Bekannt wurde Schibli in den Medien vor allem dank seinem Geissbock «Zot-
tel», dem SVP-Maskottchen, das einst von Linksaktivisten aus seinem Stall entfuhrt wur-
de.

Gemass Register der Interessenbindungen des Nationalrats ist Schibli Mitglied des Ver-
waltungsrates der Elektrizitdtswerke des Kantons Zurich, sowie Vorstandsmitglied des
Zurcher Bauernverbandes. Weiter ist er im Vorstand des Vereins flr produzierende
Landwirtschaft (VPL) aktiv.

Eine Rede, die wirklich nur eine Rede bleibt

Und diese Aktivitaten sind nun offenbar derart fordernd, dass trotz mehrmaligen schriftli-
chen Kontaktversuchen (sowohl Uber die private, wie die Parlaments-E-mail-Adresse)
und trotz mehrfachen Telefonanrufen absolut keine Rickmeldung zu erhalten war.

Er hatte ja auch einfach sagen konnen, er wolle seine Rede nicht veroffentlicht haben.
Eine Rede sei eine Rede und keine Schreibe — und deshalb flir den Moment und nicht far
die Ewigkeit gedacht. Das ware fur mich Uberhaupt kein Problem gewesen.

Aber gar keine Reaktion? Das ist fiir einen in der Offentlichkeit stehenden, auf nationaler
Stufe aktiven Politiker doch eher unublich. Es sei denn, man sei ein Parteisoldat.

Und so schliesst WeiachBlog hiermit nach bald einem Jahr das Dossier «Bundesfeier
2014» und macht sich an die Abklarungen fur die diesjahrige Rede.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1222; 6. Juli 2015
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Gemeinderat Thomas Steinmann zum 1. August 2015

Wenn es um Zaune geht, dann ist Bruder Niklaus von Flue, der Schweizer National-
heilige, ein prominenter Ratgeber. Seine an die Eidgenossen des 15. Jahrhunderts ge-
richtete Mahnung «Machet den zun nit zu wit» wurde zwar erst vom Chronisten Hans Sa-
lat (1537) Uberliefert. Sie ist aber gemeinsam mit dem ebenso berihmten Zitat: «Mischet
Euch nicht in fremde Héandel» einer der wirkungsmachtigsten Ratschlage in diesem Lan-
de — und das de facto seit Jahrhunderten.

Auch der diesjahrige Festredner an der Weiacher Bundesfeier nimmt dieses Bild vom
Zaun, den es aufrecht zu erhalten gilt, auf. Ob Bruder Klaus heute dieselbe Stoss-
richtung vertreten wurde ist offen. Lesen Sie unten, was einer der amtierenden Ge-
meinderate von Weiach, Thomas Steinmann, heute zu sagen hatte.

Hinweis: Wie bereits bei seiner 1.-August-Rede 2011 (Titel: «Zuwanderung und Entsoli
darisierung machen Sorgen») hat WeiachBlog auf Wunsch und in Absprache mit Stein-
mann fur die zu publizierende Fassung gewisse Anpassungen vorgenommen. Der kursiv
gesetzte Text ist von ihm. Die Zwischentitel sind redaktionelles Beiwerk und sollen die
Navigation im Text erleichtern.

Zaune aufrecht erhalten — fiir gute Nachbarschaft

1. Augustrede 2015
von Thomas Steinmann, Gemeinderat, Weiach

«Geschétzte Weiacherinnen und Weiacher, geschétzte Festbesucher und Helfer!

Die Einladung des Turnvereins Weiach, hier an diesem Geburtstag der Schweiz ein paar
Worte an Sie zu richten, erflllt mich mit grosser Freude.

Gerne moéchte ich es darum nicht unterlassen, lhnen, den Blirgerinnen und Blirger der
Schweiz zum 724-jdhrigen Bestehen, zu gratulieren.

Auch die besten Griisse des Gemeinderates zu diesem wiirdigen und traditionsreichen
Fest méchte ich Ihnen (iberbringen und einen grossen Dank aussprechen, dass Sie die-
sen historischen Anlass mit uns so zahlreich feiern.

Weiach selber feiert seinen 744-jahrigen Geburtstag, denn es wurde bereits 20 Jahre vor
der Schweizerischen Eidgenossenschaft erstmals urkundlich erwéhnt.

Der 1. August wurde 1891 offiziell zum Bundesfeiertag erklért und das kam so: Die Ber-
ner wollten 1891 das 700-jdhrige Bestehen ihrer Stadt feiern. Sie teilten dem Bundesrat
mit, es kdme ihnen gelegen, wenn der 600-jéhrige Geburtstag der Schweizerischen Eid-
genossenschaft mit ihrer Feier verbunden werden kénnte.

Zugegeben: der 1. August als Datum des Rlitlischwurs ist historisch nicht belegt. Im Bun-
desbrief heisst es lediglich: "Im Jahre des Herrn 1291 zu Anfang des Monats August”.

Riickblick auf die letzten beiden Jahrzehnte

Dennoch ist der Schweizer Nationalfeiertag seit 1994 gesamtschweizerisch ein ar-
beitsfreier Tag, nachdem das Schweizer Stimmvolk die Volksinitiative «flir einen ar-
beitsfreien Bundesfeiertag» (die sogenannte «1. August-Initiative») am 26. September
1993 angenommen hatte. Zuvor hatte der Tag lediglich in einigen Kantonen diesen Sta-
tus.
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Seit dem EWR-Nein am 6. Dezember 1992, eine Vorlage, die sowohl am Sténdemehr
wie am Volksmehr scheiterte, ging es mit der Schweiz nur bergauf.

Dazumal hinterlegte der Bundesrat anfangs 1992 bereits ein EU-Beitritts-Gesuch in Briis-
sel, weil er nie mit einem Nein gerechnet hatte, sprachen sich doch nicht nur der Bundes-
rat, sondern auch das Parlament mit allen grossen Parteien fiir einen Beitritt aus. Jedoch
hatten Sie die Rechnung ohne den Souverén gemacht.

Gefiihlte Freiheit dank direkter Demokratie

Dieser einschneidende Politikwechsel der Schweizerischen Eidgenossenschaft hat nach
meiner Einschétzung nur Positives gebracht:

Heute sind wir das reichste Land auf dieser Erde bei einem durchschnittlichen Bargeld-
Vermégen von 146'500 Euro pro Kopf, gefolgt von der USA mit 119'670 Euro pro Kopf
und auf dem 3. Platz Belgien mit 78'300 Euro.

Im Weiteren sind wir obendrauf noch das gliicklichste Land der Welt, geméass dem World
Happiness Report 2015. Zu dieser Erkenntnis gelangten Forscher, welche die Faktoren
Einkommen, Lebenserwartung, soziales Netzwerk und die gefiihlte Freiheit mit 158 Lan-
dern verglichen hatten.

Vor allem die gefiihlte Freiheit gefallt mir. Dies verdanken wir unserer direkten Demo-
kratie — in der der Souverén die oberste Instanz ist. Oder wenigstens sein sollte.

Jetzt méchte ich in meiner Rede noch auf zwei Punkte eingehen:

1. will ich Ihnen einen geschichtlichen Riickblick auf ein buntes Bouquet von Jubiléden der
Schweiz geben; und

2. ein paar politische Denkanstésse zum Thema "Liebe Deinen Nachbarn, reiss aber den
Zaun nicht ein”, mitgeben.

Vier Jubilaen — mit Wirkung fiir uns Heutige

Was fiir geschichtliche Jubilden nebst dem eigentlichen Geburtstag feiert die Schweiz
dieses Jahr noch?

Es sind zusammengezéhlt 2000 Jahre geschichtliche Ereignisse, welche die Schwei-
zerische Eidgenossenschaft gepragt haben und derer wir in diesem Jahr gedenken: Die
Schlacht am Morgarten im Jahr 1315 und die bei Marignano 1515. Dann die Eroberung
des Aargaus im Jahre 1415, und der Wiener Kongress von 1815.

Ich kann mich noch gut an meine Schulzeit zurlickerinnern, wie uns der Geschichtslehrer
die Jahreszahlen der beiden Schlachten mittels einer Eselsbriicke beigebracht hat. 13
Uhr 15 und 15 Uhr 15! Wir sollten sie uns mittels der Uhrzeit einprégen. Diese Eselsbrii-
cke hat stets funktioniert und ich kann noch heute die Schlachten aufzéhlen.

Doch was verbirgt sich nun tatsédchlich hinter diesen Jahreszahlen und welche Aus-
wirkungen haben sie auf die Eidgenossenschaft?

Morgarten 1315

Uber die Schlacht am Morgarten um 1315 wurde schon viel gestritten, vor allem ob sie
tatséchlich so stattgefunden hat, wie berichtet wird. Uber den eigentlichen Verlauf und
den genauen Ort ist wenig bekannt. Klar ist nur: Weil die Schwyzer im Streit um Alp-
weiden im Jahre 1314 das Kloster Einsiedeln gepliindert hatten, zogen sie den Zorn des
Schirmvogt des Klosters, des Habsburger Herzogs Leopold, auf sich. So kam es, wie es
kommen musste, dass sich die noch junge Eidgenossenschaft erstmals mit Waffenge-

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub 43



walt verteidigte.

Haétten die Schwyzer, Urner und Unterwaldner das stolze habsburgische Heer auf of-
fenem Feld gestellt, so héatten sie wohl verloren. Sie nutzen jedoch geschickt das Ge-
ldnde. Griffen dort an, wo sich der Gegner nicht zum Angriff formieren konnte und trieben
das gut geriistete Heer mit Ross und Mann in die sumpfigen Wiesen am Agerisee. Dank
ihren spezifischen Waffen, den Hellebarden, und dieser Strategie der Uberraschung aus
dem Hinterhalt, welche flir den Adel von dazumal ungehérig war, lebte die Schweizer-
ische Eidgenossenschaft weiter.

Aargau 1415

Um was ging es bei der Eroberung des Aargaus im Jahr 14157 Vorweg: als ehemaliger
Aargauer stimmt mich dieses geschichtliche Ereignis schon etwas nachdenklich. Aber da
ich jetzt Ziircher bin, stehe ich auf der ,Gewinnerseite”.

Zurtick zum eigentlichen Hergang: der deutsche Kbénig Sigismund forderte die Eidge-
nossen zum Einmarsch in den damals habsburgischen Aargau auf. Ursache dieser Ak-
tion war der habsburgisch-Gsterreichische Herzog Friedrich IV., der einem der drei da-
mals gleichzeitig amtierenden Pépste, Johannes XXIII., zur Flucht aus der Stadt Kon-
stanz verholfen hatte. Sigismund, der schon lange mit Friedrich IV. Streit hatte, sah dies
als Chance, seinem Widersacher zu schaden.

Die Eidgenossen erhielten also sozusagen den Auftrag, den Aargau zu besetzen, obwohl
sie erst drei Jahre zuvor einen Friedensvertrag mit Osterreich abgeschlossen hatten.
Bern zeigte am wenigsten Skrupel und liess sofort Truppen losmarschieren. Ziirich und
die Innerschweizer Orte z6gerten wegen des Friedensvertrages zunéchst, zogen aber
dann dennoch los, um den Bernern nicht alles (iberlassen zu miissen.

Noch wéhrend des Feldzugs einigte sich Kénig Sigismund mit dem Habsburger. Aber da
hatten die Eidgenossen weite Teile des Aargaus schon fest im Griff — und gaben sie
nicht mehr her. Bern behielt die eroberten Gebiete im Unteraargau (daher der Begriff
,Berner Aargau*) und Ziirich bekam den heutigen Bezirk Affoltern, besser bekannt als
Séuliamt, sowie das nordwestlich davon gelegene Kelleramt zugesprochen. Das ist (ibri-
gens heute wieder aargauisch.

Marignano 1515

Was geschah in Marignano im Jahr 1515? Die Schlacht bei Marignano fand am 13. und
14. September 1515 in der italienischen Lombardei statt und war eine kriegerische Ausei-
nandersetzung zwischen den Eidgenossen und Frankreich um das Herzogtum Mailand.
Die Niederlage bei Marignano beendete die Expansionsbestrebungen der Eidgenossen.
Es war die letzte grosse Schlacht, an der die alte Eidgenossenschaft beteiligt war.

In der Schlacht kdmpften 22°000 Eidgenossen gegen 45000 Franzosen, Venezianer und
Landsknechte und erlitten eine bittere Niederlage — mit rund 10000 Verlusten. Die Eidge-
nossenschaft zahlte einen hohen Blutzoll.

War diese Schlacht die Geburtsstunde unserer heutigen Neutralitat? Im 19. Jahrhundert
wurde die Niederlage von Marignano jedenfalls als Beginn der schweizerischen Neutrali-
tatspolitik gedeutet. Diese Sichtweise der Schlacht kommt auch in der Aufschrift Ex Cla-
de Salus («Aus der Niederlage das Heily) auf dem Denkmal in Zivido (bei Melegnano)
zum Ausdruck.

Und so falsch war das ja wohl nicht, denn seither hat sich die Schweiz aus allen grés-
seren Konflikten herausgehalten. Kurze Zeit nach dieser blutigen Niederlage spaltete
sich das Land in reformierte und katholische Gebiete. Wie wére das wohl herausge-
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kommen, wenn die Eidgenossen auch danach noch (berall in der Grossmachtpolitik mit-
gemischt hétten, wie noch 1515 in Marignano?

Wiener Kongress 1815

Nun zum letzten geschichtlichen Hohepunkt, den ich in dieser heutigen Feier ansprechen
will, dem Wiener Kongress 1815.

Nachdem das franzésische Kaiserreich mit seinem Anflihrer Napoleon Bonaparte zer-
brach, wurde der sogenannte Wiener Kongress vom 18. September 1814 bis zum 9. Juni
1815 durchgefihrt. Ziel dieses Kongresses war es, Europa neu zu ordnen: zahlreiche
Grenzen mussten neu festgelegt, neue Staaten gebildet werden. Diesmal aber im Sinne
der alten Ordnung — nicht der revolutionédren von Napoleon.

Diese Neuordnung betraf auch die heutige Schweiz: Die Schweiz musste das Velltlin,
Chiavenna und Bormio sowie die Stadt Miilhausen im Elsass endgqliltig aufgeben. Als
Ausgleich wurden ihr jedoch das ehemalige Flrstbistum Basel, das ehemals &sterrei-
chische Fricktal, die Herrschaften Rhéziins und Tarasp sowie einige Gemeinden in der
Umgebung von Genf zugesprochen. Der Wiener Kongress anerkannte die inneren und
auBeren Grenzen der Schweiz und ihrer Kantone wie auch die Zugehérigkeit des Wallis,
des Flrstentums Neuenburg und Genfs als neue Kantone.

Keine der damaligen Grossméchte wollte der anderen die alleinige Kontrolle Uber die
strategisch wichtigen Alpeniibergénge zugestehen. So ist letztlich die heutige bewaffnete
Neutralitidt entstanden, welche an diesem Kongress von den beteiligten Parteien bezeugt
und kurze Zeit spéter offiziell anerkannt wurde.

Letztlich hat dieser Wiener Kongress also auch den heutigen Bundesstaat Schweiz er-
moglicht, mit der ersten Bundesverfassung von 1848, und so quasi die Schweiz, die wir
heute kennen.

Von Zaunen und guter Nachbarschaft

Doch welche Themen beschéftigen mich (oder vielleicht auch Sie?) gerade heute in Eu-
ropa oder auf der Welt?

Ich habe zuletzt von den Grenzen der Schweiz gesprochen. Erlauben Sie mir darum, das
néchste Thema anzusprechen: ,Liebe deinen Nachbarn, reiss aber den Zaun nicht ein®.

Ebenso kénnte ich aus Schillers ,Wihelm Tell“ zitieren: ,Es kann der Frémmste nicht in
Frieden leben, wenn es dem bésen Nachbarn nicht geféllt.“ Dieses Zitat sagt aus, dass
auch friedfertige Menschen durch ihre Umwelt in Streit oder in eine Auseinandersetzung
hineingezogen werden kénnen.

Nicht alle sind uns wohlgesonnen

Wir werden immer mehr in die Knechtschaft der restlichen Welt hinein manévriert durch
gesetzliche Vorschriften (denken Sie an die Weissgeldpolitik, Steuerabkommen, automa-
tischen Informationsaustausch etc.), durch Mitmachen bei politischen Institutionen (Stich-
worte: Européischer Gerichtshof, Menschenrechtskonvention, usw.) oder durch den Aus-
verkauf unseres Sozialsystems wegen der nicht enden wollenden Zuwanderung in die
Schweiz.

Wir Schweizer wollen eigentlich in Frieden leben, doch einige unserer Nachbarn oder so-
genannte Freunde suchen immer neue Wege, wie sie der Schweiz schaden kbénnen.

Unsere Bundesverfassung ist die oberste Instanz und zeigt uns unsere rechtlichen Gren-
zen auf. Jedoch werden diese rechtlichen Grenzen von anderen L&ndern gar nicht mehr
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oder nur teilweise akzeptiert und sie versuchen ihre Rechtsprechung bei uns anzuwen-
den. Dies auch mit bereits grossen Erfolgen — fiir diese Fremden.

Das ist leider Preis unseres Wohlstandes, den wir zahlen miissen. Die Frage ist nur, wie
lange wir noch das zahlen kénnen oder wollen.

Die Friedensnobelpreistrdgerin Mutter Teresa sagte einmal: ,Es ist leicht, weit entfernte
Nachbarn zu lieben. Es ist aber nicht immer leicht, diejenigen zu lieben, die gleich neben
uns wohnen.*

Erst in einer Krise sieht man, wer ein guter Nachbarn oder Freund ist.

Versagen der Migrationspolitik

Die Migrationspolitik hat in Europa versagt, weil sie die Fliichtlingsstrome aus Eritrea und
Somalia und aus den nordafrikanischen Gebieten nicht einddmmen kann. Das Dublin-
System hat versagt, weil die stdlichen L&nder in Europa (Italien, Griechenland, etc.) den
grossten Teil der bei ihnen ankommenden Fliichtlinge nicht registrieren und weiterziehen
lassen — obwohl sie nach Recht und Gesetz fiir die Erfassung verantwortlich wéren.

Im Kanton Tessin ist die Hblle los, weil tagaus tagein Hunderte in die Schweiz einreisen
wollen. In den meisten Kantonen miissen zusétzliche Infrastrukturen errichtet und beste-
hende erweitert werden. In Deutschland werden Turnhallen gefiillt und in Frankreich le-
ben Fliichtlinge in Zelten unter Briicken in der Hauptstadt oder an den Strénden am Mit-
telmeer. In Syrien tobt ein Blirgerkrieg, mit 9 Millionen Menschen auf der Flucht — und die
politischen Institutionen auf der Welt schauen weg.

Hier geht es, dass die EU wegschaut, weil sie (berfordert ist. Bei der Regulierung der
Personenfreiziigigkeit mit der Schweiz stellt sie sich aber stur. Mit der Zuwande-
rungsinitiative méchte der Schweizer die Lebensqualitit schiitzen. Doch dies wird vom
Nachbarn nicht anerkannt.

Die Uhr lauft und bereits ist seit der Abstimmung (ber die Zuwanderung in der Schweiz
wieder eine Stadt wie St. Gallen gebaut worden — 75'000 neue Einwohner!

Als Vergleich zu einem friiheren Erzfeind der Eidgenossen, den Habsburgern:
e Osterreich hat eine Fldche von 84000 km2 und 8.5 Millionen Einwohner.

e Die Schweiz hat mehr als die Hélfte (41000 km2) weniger Flache, aber 8.2 Millio-
nen Einwohner und somit die doppelte Dichte wie unser Nachbarland, also 200
Menschen pro km2.

Osterreich hat seine Grenzen fiir weitere Fliichtlinge soeben geschlossen! Und wir ha-
ben das Gefiihl, dass wir bis ins Jahr 2035 eine Bevélkerung von 10.4 Millionen locker
wegstecken kénnen?

Helfen — aber am richtigen Ort

Der Druck auf die Schweiz nimmt auch hier immer gréssere Dimensionen an. Es kom-
men immer mehr Menschen mit anderen kulturellen oder religiésen Einstellungen in die
Schweiz und das Zusammenleben wird dadurch nicht vereinfacht — im Gegenteil.

Ich will damit nicht sagen, dass die Schweiz nicht helfen sollte. Jedoch muss das in ei-
nem gesunden Mass erfolgen.

Das richtige Mittel ist, die Fliichtlinge vor Ort zu betreuen und die Hilfe direkt dort ein-
zubringen.

Aber die Schweiz kann das Versagen anderer nicht im Alleingang bewéltigen. Hier ist da-
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her eine Zusammenarbeit mit anderen sinnvoll. Was nlitzt aber eine Zusammenarbeit mit
anderen politischen Organisationen wie der UNO, wenn sie durch Vetos der gréssten
Nationen, wie den Vereinigten Staaten von Amerika und Russland, ausgebremst werden
kénnen? Sobald diese Nationen keinen Vorteil flir sich sehen, blockieren Sie die nétige
Hilfe, wie einen méglichen Einsatz in diesen betroffenen Gebieten. Die hierher Fliichten-
den werden aber dort gebraucht — in ihren Heimatldndern. Fiir den dortigen Wiederauf-
bau.

Eigene Grenzen aufzeigen. Und sie verteidigen

Umso wichtiger ist es, dass wir stets unsere wohlwollende Diplomatie anwenden, jedoch
unsere Zaune klar aufrecht halten, so dass wir uns gegen Fremde oder bése Nachbarn
zur Wehr setzen kénnen und unsere oberste Rechtsprechung schiitzen und verteidigen
kénnen.

Eine gute Nachbarschaft funktioniert nur, wenn die Grenzen klar ersichtlich sind. Dieses
System féngt unmittelbar bei meinem Nachbar an und hért an den Landesgrenzen auf.
Um die Grenzen zu verteidigen kommt im schlimmsten Fall die Armee zu Hilfe — jeden-
falls sofern sie nicht sténdig mit Reformen beschéftigt oder mit Finanzierungsfragen aus-
gebremst wird.

Daher erinnere ich Sie, liebe Festbesucher, an den inoffiziellen Wahlspruch der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft, der im 19. Jahrhundert gepragt wurde: ,Unus pro omni-
bus, omnes pro uno“. Bekannt aus dem Roman ,Die drei Musketiere® des franzésischen
Schriftstellers Alexandre Dumas: Einer fiir alle, alle fiir einen. Und zu bewundern auf ei-
ner Glasmalerei im Bundeshaus.

Schiitzen wir daher unsere Grenze, unseren Wohlstand, vor allem aber unsere traditi-
onellen Werte und Weltanschauungen in der Schweiz, sodass wir auf unser Land, un-
sere Kultur und unsere direkte Demokratie weiterhin stolz sein kbnnen.

Macht mit! Fiir unsere direkte Demokratie!

Gehen Sie darum an die kommenden Wahlen im Herbst, wo das neue Parlament ge-
wéahlit wird! Gehen Sie an die Urne! Leben sie unsere direkte Demokratie, denn nur so
kénnen wir unser Land vorantreiben. Sie kbnnen selber mit Ihrer Stimme ein Zeichen set-
zen und fiir die ndchste Generation die richtige Weiche stellen.

Dank an die Helfer im Hintergrund

Nun méchte ich nur noch Danke sagen. Einen grossen Dank mdchte ich dem heutigen
Festwirt, dem Turnverein Weiach, aussprechen. Ohne sie fande hier heute keine 1. Au-
gustfeier statt. Sie haben diesen Anlass organisiert und umgesetzt. Dank lhnen werden
wir heute Abend kulinarisch verwdhnt mit Speis und Trank. Danke vielmals.

Diese Mannen werden in ndchster Zukunft ein noch grésseres Fest feiern und organi-
sieren kbnnen, ndmlich das 100- jahrige Bestehen ihres Vereins. Dieser wiirdentrachtige
Anlass findet mit einem zweitégigen Fest am 26./27.Mai 2017 statt. Eine Woche vorher
findet am 21. Mai 2017 das kantonale Schwingfest ebenfalls unter der Obhut des Turn-
vereins hier in Weiach statt.

Der Turnverein Weiach ladt Sie jetzt schon fiir diese Feierlichkeiten ein und wir wiin-
schen uns jetzt schon fiir diese Festlichkeiten das beste Wetter, heitere Stunden der Ge-
mutlichkeit und rege Beteiligung aus der ganzen Region. Uns ist es auch bewusst, dass
es fur unsere Dorfvereine und freiwilligen Helfern eine enorme Belastung geben wird.
Schon jetzt méchten wir allen Vereinen und freiwilligen Helfern unseren Dank ausspre-
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chen, dass sie diese grossen Anlésse unterstiitzen werden, so dass es ein voller Erfolg
wird und bei uns stets in Erinnerung bleibt.

Ebenso danke ich der Médnnerriege Weiach, welche dieses Jahr die Ehre hat, das 1. Au-
gustfeuer im Gebiet Stocki anzuziinden.

Vielen herzlichen Dank an diese Vereine, dass Sie unseren heutigen traditionellen Bun-
desfeier-Anlass in Weiach ermdéglichen.

Ich wiinsche Ihnen, verehrte Festbesucher, heute noch heitere Stunden, mit guten Ge-
sprachen und dem Geniessen des Augustfeuers.

Erhebt die Glaser und trinken wir auf das Wohl der Schweiz. Auf dass Sie so bleibt, wie
wir Sie lieben.

Danke fiir die Aufmerksamkeit.
Wir singen nun gemeinsam die Landeshymne.»
Soweit die fur die Publikation aufbereitete Rede von Thomas Steinmann.

Kommentar WeiachBlog: Abgrenzung vom Imperium

Eine Variante seines Pladoyers fur die Aufrechterhaltung von Zaunen gibt der Chefre-
daktor der Weltwoche, Roger Koppel, in seinem Editorial «Ja zur Schweiz» (Die Weltwo-
che, Ausgabe 31/2015 | Freitag, 31. Juli 2015). Lead: «Der Nationalstaat bleibt der einzi-
ge funktionierende Rahmen fiir Demokratie, Rechtsstaat und Machtkontrolle. Die
Schweiz ist zukunftsweisend als eine Verwirklichung der Demokratie.»

Aus Koppels Text sei hier nur noch folgender Abschnitt zitiert: «Die Schweiz, formulierte
der Germanist Karl Schmid, ist ein «schroffes Nein» zum europdisch-zentralistischen
Verwaltungsstaat. Sie hat sich ihren Platz auf der politischen Landkarte hart und unter
Opfern erkdmpfen miissen. Die militédrischen Erfolge im 14. und 15. Jahrhundert von Mor-
garten bis Sempach und Murten/Nancy legten die Grundlage.»

Womit wir wieder beim Selbstbehauptungswillen und den aufrechtzuerhaltenden Zaunen
waren.

Gerade die Einschatzung des Germanisten Prof. Dr. Karl Schmid sollte uns zu denken
geben. Foderalismus hat namlich viel mit guten Zaunen zu tun. Imperien, wie auch die
immer zentralistischere EU eines ist, haben es viel eher mit dem Niederreissen der-
selben.

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1228; 1. August 2015
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CVP-Generalsekretarin Béatrice Wertli zum 1. August 2016

Aussergewohnlich. Mit diesem Pradikat kann man die diesjahrige Ansprache zum 1. Au-
gust in Weiach am besten charakterisieren. Sie ist es gleich in mehrfacher Hinsicht.

Frauenpower

Zum einen stand — wohl erst zum zweiten Mal — eine Frau am Rednerpult. Politikerinnen
sind in Weiach so selten wie Einhdrner. Es gibt sie schlicht nicht. Zumindest im Gemein-
derat hat noch nie eine Frau Einsitz genommen. Frauen gibt es nur in der Kirchenpflege
oder der Schulpflege.

CVP

Zum zweiten ist die Festrednerin fir eine Partei tatig, welche in hiesiger Gemeinde ge-
messen an den Wahlresultaten eine verschwindend kleine Rolle spielt. Und die ist in den
letzten Jahren sogar noch kleiner geworden, zumindest wenn die Resultate der National-
ratswahlen herangezogen werden: 2003 waren es 4.5%, 2007 4.7%, 2011 3.7% und
2015 erfolgte ein Einbruch auf lediglich 2.0%.

Bundesbern

Drittens ist der Umstand ungewodhnlich, dass ein schweizweit bekannter Chefbeamter
der Bundesverwaltung den Anlass mit seiner Anwesenheit beehrt. Stefan Meierhans, der
Ehemann der Festrednerin, fihrt als «Monsieur Prix» zwar nur ein ganz kleines «Bun-
desamt» (25 Mitarbeiter), seine Medienprasenz ist dafir umso grosser.

Social Media

Viertens ist es fur Weiach ein Novum, dass Personen des o6ffentlichen Lebens Uber einen
Anlass in Echtzeit twittern und gegenseitig aufeinander Bezug nehmen. Einige Muster
dieser offentlichen Konversation auf Social Media sowie Bilder, die via Twitter gepostet
wurden, illustrieren diesen Beitrag.

Originalton

Und flnftens ist es fur WeiachBlog das erste Mal, dass die abgedruckten Reden dem tat-
sachlich Gesprochenen entsprechen. Bislang habe ich die mir von den Rednern zuge-
sandten Texte (auf Wunsch redigiert) abgedruckt. Auch wenn da schwarz auf weiss «Es
gilt das gesprochene Wort» driberstand (wie bei Regierungsrat Kagi im Jahre 2007).
Dem Umstand, dass ich selbst zugegen war und die Erlaubnis fur Tonaufnahmen erhal-
ten habe, ist es geschuldet, dass diese unten abgedruckten Reden des Gemeindeprasi-
denten und der Festrednerin ein wortgetreues Transkript sind — lediglich allfallige Aahs
wurden weggelassen. Bei Frau Wertli entspricht alles dem Originalton.

Nun aber medias in res! Es sei lediglich noch darauf hingewiesen, dass auch dieses Jahr
die Reden im Dialekt gehalten, zwecks grosserer Reichweite und besserer Lesbarkeit
aber in Hochdeutsch transkribiert wurden. Bemerkungen in eckigen Klammern beziehen
sich auf Reaktionen aus dem Publikum. Auf Zwischentitel als redaktionelle Zugaben von
WeiachBlog wurde verzichtet, daflir wurden aus Sicht der Redaktion pragende Satze und
Stichworte fett gesetzt.
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Stefan Mewrhans

i Heuie | in #Wesach mit Fastrednernin warth und
'1 Gemendeprasident Z5lsdan i

Es folgt die Kurzansprache des Gemeindeprasidenten (rechts im Bild):

«Liebe Mitblirgerinnen und Mitblrger! Geschétzte Einwohnerinnen und Einwohner! Liebe
Géste!

Ganz speziell willkommen heissen méchte ich Frau Beatrice Wertli, Generalsekretérin
CVP Schweiz und Herr Stefan Meierhans, Eidgendssischer Preistiberwacher.

Als Gemeindeprésident heisse ich Sie ganz herzlich willkommen zur 1.-August-Feier.

Sie, liebe Anwesende, haben sich heute Abend hier zusammengefunden, um zusammen
den Geburtstag der Schweiz zu feiern. Wir besinnen uns auf das, was uns eint, ndmlich
Schweizer zu sein oder in der Schweiz zuhause zu sein. Ganz unabhéngig davon, was
das fiir jeden von uns persénlich genau bedeuten mag. Wir besinnen uns heute Abend
auf das was uns einigt und nicht das, was uns trennt, sei es politisch, sei es beruflich, sei
es in der Art und Weise wie wir das Leben leben. Es freut mich sehr, dass wir heute
Abend Gelegenheit haben, uns gemeinsam Gedanken zu den Werten zu machen, Wer-
te, die unser Vaterland seit mehr als 7 Jahrhunderten zusammenhalten. Wir feiern heute
den 1. August, den Nationalfeiertag der Schweiz, wir denken an unsere Heimat, an das
Griindungsjahr der Alten Eidgenossenschaft im 1291, die allerdings noch keine Demo-
kratie gewesen ist, sondern unterteilt in Herrschaft und Untertanengebiet, wo nicht alle
Menschen in Freiheit gelebt haben. Freiheit und Demokratie kann leider auch im Jahre
2016 noch nicht weltweit erlebt werden.

Sicher gibt es Dutzende Griinde warum sie heute da sind. Sie geniessen die vertraute
Gesellschaft und den feierlichen Anlass, sie schétzen die Tradition oder sind sogar Mit-
glied in einem der zahlreichen Vereine im Dorf. Oder sie sind einfach nur neugierig wie
diese Feier heute hier ablduft und besuchen sie zum ersten Mal. Vielleicht sind Sie sogar
extra wegen der Gastrednerin gekommen.

Je vielféltiger die Antworten auch ausfallen, desto offensichtlicher ist es, dass da Men-
schen mit unterschiedlichsten Hintergriinden und Meinungen zusammenfinden, um fried-
lich den 1. August zu feiern. Auf das kénnen und sollten wir stolz sein. Diese Vielfalt ist
typisch fiir unser Land. Ich finde es eine schéne Tradition, dass unsere Gemeinde jedes
Jahr Rednerinnen und Redner mit unterschiedlichsten Hintergriinden und Meinungen zu
uns einladt und es erfiillt mich mit Stolz, dass wir heute in diesem Jahr mit Béatrice Wert-
li die Generalsekretérin der CVP Schweiz in Weiach begriissen dlirfen.»
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«Bevor wir aber Béatrice Wertli ganz offiziell begriissen und ihr das Wort (ibergeben, las-
sen Sie mich noch zwei, drei Sachen zum weiteren Programm sagen. Direkt im An-
schluss an meine kurze Ansprache singen wir gemeinsam die Nationalhymne. Nach der
Nationalhymne — es ist (ibrigens die alte Version, also keine Angst, Sie singen nicht die
neuste Version — freuen wir uns auf den Auftritt unserer Gastrednerin.

Nach der Ansprache unserer Gastrednerin Béatrice Wertli wird uns die Band Country
Stew musikalisch unterhalten und um zehn Uhr wird das Héhenfeuer entfacht. Fir dieje-
nigen, die Feuerwerk mitgebracht haben noch eine Bitte seitens der Organisatoren. Es
ist auf der Wiese unten zuléssig, Feuerwerk zu ziinden, es hat auch extra ein Brett, auf
dem Vulkane geziindet werden kénnen. Wir appellieren einfach an die entsprechende Si-
cherheit und Sorgfalt im Umgang mit dem Feuerwerk.

Nun wiinsche ich, liebe Festgemeinde, einen ganz schénen Abend, geselliges Bei-
sammensein und ganz viele gute Gespréche. Besten Dank!»

1. - August-Feier 2016

Festredner: Béatrice Wertli, ehem. Stadtritin Bern, Generalsekretarin CVP Schweiz

Ort: Schulhaus / Sportplatz
8187 Weiach

Veranstalter: Gemeinderat und Dorfvereine
Programm:

ab 18.00 Uhr offizieller Beginn Bundesfeier

19.45 - 20.00 Uhr  LAuten der Kirchenglocken

20.00 - 20.05 Uhr  Begriissung durch Gemeindeprasident Stefan Arnold

20.05 - 20.10 Uhr Gemeinsames Singen der Natiocnalhymne

20.10-20.30 Uhr Festansprache durch Béatrice Wertli, Generalsekretdrin CVP Schweiz
Ab 20.30 Uhr Musikalische Unterhaltung mit "Country Stew”

22.00 Uhr Entfachung Héhenfeuer

Anschliessend gemitliches Beisammensein mit muszikalischer Unterhaltung
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Dem Applaus fur die einleitenden Worte folgte programmgemass die Nationalhymne.
Auch der herkdmmliche Text ist den meisten nicht gelaufig, so dass es gut war, dass die
vier Strophen auf den Tischen gedruckt bereitlagen (vgl. WeiachBlog-Beitrag vom 1. Au-
gust mit dem Bild von Stefan Meierhans im Nachtrag).

Gemeindeprasident Arnold: «Liebe Mitbirgerinnen und Mitbiirger, heissen Sie nun mit
mir Béatrice Wertli im schénen Ziri-Unterland ganz herzlich willkommen!» [Applaus]

Mehr «Vereinsmeierei»!

Festansprache von Béatrice Wertli, Generalsekretarin CVP Schweiz

«Sehr geehrter Herr Gemeindeprésident, lieber Stefan,
liebe Mitglieder der Gemeindsbehbrden,
liebe Weiacher, meine Damen und Herren, liebe Kinder!

Habe ich noch selten erlebt, so einen Tanz zur Schweizer Nationalhymne, habt ihr super
gemacht. Ich habe selber zwei Kinder, die sind sechs und sieben Jahre alt und hétten
wohl etwa dasselbe gemacht heute Abend — schén, dass ich heute hier sein darf.

1985 war es — im Hallenbad Telli in Aarau. Ein 8-j&hriges blondes Mé&dchen stand am
Bassin-Rand und schaute denen zu, die im Bassin schwammen. Lange hat es zuge-
schaut und plétzlich den langen Mann der am Bassinrand stand, gefragt: "Was muss ich
machen, damit ich da mitschwimmen darf?" Und der lange Mann sagte: "Spring einmal
hinein und schwimm zwei Lé&ngen — dann wollen wir schauen”. Das habe ich getan. Denn
das blonde Méadchen war ich. Und seither war ich Aarefischli, ein Mitglied des Schwimm-
clubs Aarefisch. Was hat der Schwimmclub Aarefisch mit meiner Einladung heute Abend
nach Weiach zu tun? Gehen wir dem einmal auf den Grund.

Nach sechs Jahren im Schwimmclub Aarefisch — unterdessen war ich etwa 15 Jahre alt
— habe ich gemerkt, dass ich im Schwimmen zwar motiviert, aber leistungsméassig eher
durchschnittlich geblieben war. Also habe ich neue Sachen gesucht und einen neuer
Sport hat sich damals wie eine Welle in die Schweiz und sogar bis nach Aarau ausge-
breitet: und zwar Triathlon. Man hat das am Anfang den Sport der Spinner genannt. Das
sind némlich die, welche zuerst Schwimmen gehen, dann auf ein Velo sitzen — immer
noch im Badkleid — und nachher noch umherrennen, wohl weil sie kalt hatten. Schwim-
men, Radfahren, Laufen. Und diese drei Bewegungsarten kannte ich alle und so habe
ich 1991 an meinem ersten Triathlon mitgemacht. Es war ein "Plausch-Triathlon" in Aa-
rau, organisiert von "Aarau eusi gsund Stadt". Ich lieh mir das Velo eines Kollegen aus,
weil ich kein eigenes hatte, machte den Plauschtriathlon mit und dachte mir: "Jetzt
machst Du gleich noch einen!" Weil es so toll war, startete deshalb bei den Jugend-
Schweizermeisterschaften in Spiez. Dort gewann ich prompt eine Medaille — was nicht so
schwierig war, da wir nur etwa drei waren in meiner Kategorie [Heiterkeit]. /ch habe da-
nach stolz den Titel als Schweizer Meisterin in der Jugendkategorie Triathlon getragen.
Und der dritte Triathlon, den ich dann gemacht habe in meinem Leben, waren die Ju-
gend-Europameisterschaften in Holland. Ich musste wieder ein Velo ausleihen, das war
dann nicht mehr so gross wie das bei den Schweizermeisterschaften, daftir war das Ba-
dekleid der Schweizer Nationalmannschaft viel zu gross. Ich musste das dann hinten mit
einer Sicherheitsnadel zusammenstecken, was bei Frauen etwas problematisch ist,
wenn es zu gross ist, aber es hat irgendwie geklappt. Jedenfalls wurde ich Teil der Junio-
ren-Nationalmannschaft bei SwissTri, habe tolle Typen kennengelernt, Frauen, Manner
und einer von den Jungs war der "N&Idi". Ein Typ, der mich beeindruckte, weil er bereits
einen eigenen Sponsor hatte, und zwar "Stimorol" (déd Chatschgummi).

Und dieser "Néldi" von damals ist heute Euer Gemeindeprésident, Stefan Arnold. [Heiter-
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keit] So haben wir uns kennengelernt, beide im Badkleid, aber eben aus sportlichen
Griinden. Wir haben dann zusammen viele Laufkilometer absolviert; ich durfte damals
ins Trainingslager der Junioren mit nach Bagnoles, wo wir ganz viel trainiert haben —
auch [Heiterkeit] — und so habe ich den Stefan Arnold kennengelernt.

Vielen Dank, Néldi, fir die Einladung. Schén, dass wir nach all den Jahren wieder eine
neue Disziplin entdeckt haben, die uns zusammengefihrt hat. Heute machen wir einen
Vierkampf: Familie — Beruf — Sport — Politik. Danke Weiach, fiir die Einladung zum 1. Au-
gust (ihr wisst nicht worauf ihr euch da eingelassen habt), zur Geburtstagsfeier unseres
Landes, unserer Schweiz.

"‘1 Az#dan Memrhans

ii Wigl Vol m WY am M. Augusim et lars

'
gesalEchafthiche Engagemant 51 zentral 1ie den Erdolg der GH

Und was ist unsere Schweiz?

Die Schweiz ist ein Erfolgsmodell. Uns geht es in diesem Land gut. Es gibt unzéhlige
Statistiken, welche dies immer wieder belegen. Wir haben Lebensqualitét, wir haben eine
ganz tiefe Arbeitslosigkeit, wir haben gutes Einkommen, wir haben Sicherheit, die
Schweiz ist wirtschaftlich erfolgreich.

Die Schweiz ist gescheit! Wir haben ein gutes Bildungssystem, bei uns kénnen alle in
die Schule. Und alle, die in die Schule gegangen sind, kénnen sich weiterbilden —nach
der Lehre und wéhrend der Lehre. Wir haben einen guten Arbeitsmarkt, wo die Leute
auch eine Arbeit finden.

Die Schweiz ist sicher — und das ist gerade in der heutigen Zeit ein ganz, ganz wich-
tiger Wert, wo sich viele Menschen unsicher fiihlen. Wir sind einerseits sicher gegen &us-
sere Feinde, aber auch abgesichert gegen die sozialen Risiken: Arbeitslosigkeit, Krank-
heit oder Alter. Die innere und &ussere Sicherheit sind eine der Grundlagen fiir das
Wohlbefinden unserer Bevélkerung.

Und ich kann ihnen sagen, ich habe heute eine Tour gemacht von Aarau, wo meine El-
tern wohnen und unsere Kinder heute Abend sind, bin von Aarau hierher gefahren. Wir
haben uns irgendwie durch dieses Baden durchgemurkst — und sind ganz woanders
durchgekommen, als wir gedacht haben — sind dann (iber Land gefahren und ich habe zu
meinem Mann immer wieder gesagt: "Lueg, das isch der Aargau”. Der Aargau hat einen
schlechteren Ruf als was er ist — zumindest im Kanton Zlirich. [Heiterkeit] — Fdr viele, die
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die Schweiz nicht kennen oder die das erste Mal in der Schweiz sind ist das fast wie ein
Film, es ist fast nicht wahr — und fiir uns ist das der Alltag. Die Sicherheit, die Schénheit,
Uberall ist es griin — und dann komme ich nach Weiach und alle Leute mit denen ich im
Dorf heute Abend bis jetzt zu tun hatte, sind sehr freundlich gewesen mit mir — bis jetzt
[Heiterkeit] — das ist das Gefiihl, das uns die Schweiz gibt.

Die Schweiz ist demokratisch! Unsere direkte Demokratie ist einmalig. Wie nirgends
auf der Welt kbnnen wir Stimmbdiirger und Stimmbdirgerinnen mitentscheiden, wie es lau-
fen soll mit unserem Land. Und ich habe friiher im Ausland gearbeitet bei Internationalen
Organisationen, habe Freunde gehabt aus dem Ausland, England, Australien, und wenn
ich denen jeweils erklart habe, woriber wir hier abstimmen, haben die gedacht, wir sind
nicht ganz normal: "Mdchten Sie mehr Kehrichtsackgeblihren zahlen, Ja oder Nein?" —
"Wollen Sie sechs Wochen Ferien oder fiinf? Ja oder Nein?" — Bis hin zu komplizierten
Fragen, die zum Teil selbst diejenigen, die sie geschrieben haben, offenbar nicht ganz
verstehen [Heiterkeit] — Wir werden sehr viel gefragt, was wir meinen.

Fakt ist, dass sich meistens weniger als die Hélfte derjenigen Leute, die abstimmen
kénnten in unserem Land, auch wirklich bis zur Urne bewegen oder eine Briefmarke fin-
den in der Schublade. Es gehen meines Erachtens zu wenige Leute abstimmen!!! Zu we-
nige Leute beteiligen sich dort, wo ganz, ganz ein wichtiger Wert unserer Schweiz zu fin-
den ist. Warum ist das so? Ist es Bequemlichkeit? So schwierig es ja nicht, man be-
kommt die Unterlagen ja nach Hause geschickt, man muss es nicht einmal bestellen, die-
ses Couvert.

Tatsache ist, dass wir ein Milizsystem haben, dass also — das habe ich grad vorhin dis-
kutieren durfen mit Ihren Behdrdenmitgliedern — dass diejenigen Leute bei uns Politik
machen, die noch im wirklichen Leben stehen mit dem anderen Fuss, vielleicht ausge-
nommen Regierungsréte und Bundesréte, das ist klar, dass die hauptberuflich Politik ma-
chen sollen. Aber sonst haben wir ein Milizsystem, das heisst, die Leute haben einen Be-
ruf, kommen aus dem Leben und machen daneben Politik.

Unsere Exekutiven (Gemeinderat, Regierungsrat, Bundesrat), die miissen das umset-
zen, was das Volk beschliesst und das heisst — ich schaue jetzt mal zu diesen Exeku-
tivmitgliedern hintiber — auch oft, Kompromisse zu finden, man muss sich am Schluss ir-
gendwo einig sein, Uber Parteigrenzen hinweg, lber andere Grenzen hinweg. Und das
ist anspruchsvoll, es verlangt einen grossen Einsatz, das ist ganz ein wichtiger Wert und
wir diirfen stolz sein, dass uns das immer und immer wieder gelingt.

Wir miissen wachsam sein, kritisch sein, damit wir nicht stehenbleiben, miissen aber
auch sehen, was sich weiterentwickelt, was gut ist und was nicht. Das heisst aber nicht,
dass wir die Schweiz und alles wir in der Schweiz haben, schlechtreden diirfen. Und in
dem Job in dem ich tétig bin fallt mir hdufig auf, dass das Leute immer wieder machen,
dass sie das Schlechte suchen, dass sie schauen, wo sind Gefahren, ob das dann wirk-
lich Gefahren sind oder nicht, ob das wirklich die gréssten Probleme sind oder nicht. Auf
komplizierte Fragen mit ganz simplen Antworten kommen und so auch ein Klima schiiren
in der Schweiz, das ich nicht gut finde.

Stolz sein heisst nicht, dass man gleichzeitig Angst machen muss! Wir kbnnen es
uns nédmlich nicht leisten, dass wir die Schweiz schlecht reden und dass wir uns noch
weitere Sorgen machen als die, die wir schon haben. Die gréssten Herausforderungen
sind meines Erachtens in unserem Landes und unserer Gesellschaft und von uns allen
sind die, dass wir die Renten sichern kénnen, dass wir auch morgen noch wissen, dass
die Altersvorsorge sicher ist, dass wir die Migration und die Herausforderungen, die sie
bringt, bewéltigen kbnnen, Arbeitsplatze sichern kénnen und auch unseren Platz in Euro-
pa festigen kénnen. Wir wollen nicht in die Européische Union, wir wollen ein eigenstéan-
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diges Land, aber wir miissen wissen wo unser Land ist.

Dann miissen wir ein wenig neu verhandeln. Wir haben die Einwanderungsinitiative
angenommen, was uns jetzt vor Herausforderungen stellt, aber wir diirfen es uns nicht
verspielen mit Europa. Stolz auf das Land sein, das wir sind, aber auch wissen, dass wir
angewiesen sind auf die anderen Lénder und auf das Ausland. Weil sonst haben wir eine
Unsicherheit, eine Rechtsunsicherheit, die auch kleine Unternehmen und die grossen be-
trifft. Jeden zweiten Franken verdienen wir im Ausland und miissen deshalb ein gutes
Verhéltnis haben. Ich bin der Meinung, wir missen die bilaterale Situation, die Bilateralen
Vertrdge weiterhin sichern, damit wir Arbeitspldtze und den Wohlstand im Land bewah-
ren kénnen. Und wir diirfen nicht zulassen, dass man die Schweiz schlechtredet — nicht
von aussen und auch nicht von innen.

Wir leben némlich wirklich in einem der schénsten Lénder dieses Planeten — ich habe es
vorhin erwéahnt, die schéne Fahrt hierher nach Weiach aber auch nach Mdirren im Berner
Oberland, wo wir unsere Ferienwohnung haben — ich weiss nicht, wie viele Fotos pro
Tag geknipst werden von irgendwelchen Leuten die dorthin kommen und dieses Land
anschauen, fast wie wenn es eine Spieldose wére — aber es ist eben echt. Und es ist gut.
Wir leben in einem der schénsten Lander auf diesem Planet, aber wir haben eine Verant-
wortung gegentiber unseren Kindern, den kommenden Generationen, dass dieses Land
So schén bleibt, wie es ist.

Herausforderungen miissen wir meistern, ich habe es erwéhnt: Altersvorsorge sichern,
Arbeitsplétze sichern, Migration und ihre Herausforderungen.

Migration und die Herausforderungen die sie bringt, die fordert uns. Das ist das Thema
Nummer 1 auf dem Sorgenbarometer — seit Jahren! Wir haben Sportler und Models mit
Namen Dzemaili, Xhaka, Wawrinka, Tchoumitcheva und haben uns irgendwie an diese
Namen gewbhnt. In unseren Gemeinden, in den Schulen, am Arbeitsplatz und im Frei-
zeitbereich braucht es aber noch Anstrengungen, damit diejenigen, die es nétig haben,
bei ihrer Integration unterstiitzt werden kénnen.

Gleichzeitig miissen wir in der Integration aber auch klare Forderungen stellen: die
Sprache miissen alle beherrschen, die Werte leben und unsere Kultur kennen, bis zur 1.
August-Feier in Weiach. Den Handschlag zu verweigern ist ein "No Go" und zur Schul-
pflicht gehért auch, dass man am Schwimmunterricht teilnimmt und ins Skilager geht.
Das sind unsere Werte! Wir bieten viel, wir diirfen etwas fordern — und wir sollen die un-
terstltzen, die da auch mitmachen wollen.

Es gibt wahrscheinlich kein Wundermittel, keine Sofort-Medizin wie man diese In-
tegration, die Migration bewéltigen kann.

Es gibt aber ein Instrument, welches viele von diesen Herausforderungen anpackt und
positiv beeinflusst. Es gibt nédmlich noch einen wichtigen, weiteren Faktor von diesem Er-
folgsmodell Schweiz:

Die Schweiz ist ein Vereinsland! Ein Land mit einem enormen Kapital an gesell-
schaftlichem Engagement! Das wird oft vergessen. Es ist der Trumpf-Buur, den wir stér-
ken mussen und noch viel hdufiger spielen miissen.

Als ich gesehen habe, wie viele Vereine in Weiach engagiert sind, die auch heute Abend
mitgeholfen haben, dass diese Feier so toll unterwegs ist — es klappt bis zum letzten De-
tail, habe ich echt Freude gehabt.

Die Schweiz ist ein Vereinsland. Und das ist ganz viel wert. Es gehért némlich zu unserer
Kultur. Es gehért auch zu Weiach: vom Turnverein zur Pfadi, tber den Schiitzenverein
zum Singkreis — das ist Tradition, das sind Werte, das ist meine Schweiz.
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Das sage ich als eine, die im Schwimmclub Aarefisch hat gross werden dlirfen, und im
Blauring Aarau erlebt hat, was eben Vereinsleben ist. Es ist ein Kapital, das wir haben
und es ist Gold wert — tonnenweise Gold wert. Wisst Ihr wie viel Wert eigentlich dieses
gesellschaftliche Freiwilligen-Engagement in der Schweiz hat? Es sind 20 Milliarden
Franken pro Jahr, weil jeder und jede von uns praktisch seinen Beitrag leistet in einem
Verein, in einer Partei, in einem Pflegeheim, in der Familie. Das Freiwilligen-Engagement
ist etwas vom Wichtigsten, das unser Land besitzt.

Aber — insgesamt ist dieses Freiwilligen-Engagement in den letzten Jahre zuriick-
gegangen und vor allem bei der Generation der 18- bis 35-jéhrigen. Das ist eine Tat-
sache und das ist etwas was mir selber Sorgen macht. Einerseits weil ich selber in Verei-
nen gross werden durfte, aber auch darum weil ich in meinem Job, in der Parteiarbeit na-
turlich darauf angewiesen bin, dass sich Leute engagieren in der Politik. Die Mitwirkung
in der Partei, das gesellschaftliche Engagement speziell in der Partei war fiir mich immer
die Moglichkeit, dort etwas zu bewirken wo die Rahmenbedingungen ungeniigend sind,
seien das Familienangebote in der Stadt, Sicherung, Sicherheit auf dem Schulweg oder
Sportinfrastruktur; Politik féngt vor der Haustiire an und ich kann mir manchmal gar nicht
erkldren warum sich die Leute nicht darum reissen, mitzumachen. Es muss nicht zwin-
gend in meiner Partei sei, das wére natiirlich der Idealfall [Heiterkeit]. Aber wie vorhin je-
mand an meinem Tisch gesagt hat: "Mich &rgern die, die sagen: mich stért das, wir ha-
ben keinen Nachtbus in mein Dorf, man sollte den Verkehr, die Quartierstrasse verkehrs-
beruhigen und wir zahlen zu hohe Abfallsackgebiihren — und dann nichts machen!". Das
sind genau die Fragen, die man, indem man sich engagiert, eben auch I6sen kann. Das
wére jetzt Engagement in einer Partei. Also grundsétzlich ist Engagement in einem Ver-
ein deshalb gut fiir die, die mitmachen — aber auch fiir die ganze Gemeinschaft.

Es ist aber auch so, dass viele Vereine Miihe haben, eben Nachwuchs zu generieren,
vor allem in der Agglomeration und den Stédten. In der Generation der 18- bis 35-Jéh-
rigen, der sogenannten Generation Y, hapert es. Und ich glaube, es ist ein bisschen das
Phédnomen einer Gesellschaft in der man sich nicht mehr verpflichten will, die so-
genannte "No-commitment-Generation”: "Ich bin ein bisschen dabei, aber nicht richtig"!
Und diesen Trend, den miissen wir umkehren. Wir miissen irgendwie die Jungen wieder
wegbringen vom Pokémon und vom iPhone [Heiterkeit] und hin in einen anderen Bereich
und es muss auch nicht zwingend nur die Partei sein — aber auch. Unsere Vereinskultur,
das Freiwilligen-Engagement, das Engagement flir unsere Gesellschaft heisst Integra-
tion, heisst Gesundheitspréavention, heisst Gewaltprdvention — gerade in Zeiten, wo Si-
cherheit ein grosses und ein wichtiges Thema ist. Wo sind unsere Leute, wo finden wir
uns zusammen?

Und ich glaube es gibt drei Wege, die wir beschreiten miissen, um eben den Trend
umzukehren, und das gesellschaftliche und Freiwilligen-Engagement in der Schweiz
hochleben zu lassen und zu stérken.

Das erste ist: Vereine stédrken! Das setzt meistens an bei der Infrastruktur. In der Stadt
Bern zum Beispiel haben wir zu wenig Wasser, zu wenig Rasen und zu wenig Eis, so
dass die kleinen Hockeyspieler bereits am Morgen um halb sieben trainieren gehen muis-
sen, weil sie sonst keinen Platz haben auf dem Eis. Also: geben wir den Vereinen die
notwendige Infrastruktur, die sie brauchen. Das ist eine Frage, die die Gemeinden I6sen
kbnnen.

Das zweite — und ich glaube das ist ein ganz wichtiger Punkt — Akzeptanz schaffen in
der Arbeitswelt. Ich habe auf jeden Fall noch nie ein Stelleninserat gelesen, wo drin ge-
standen ist: ,Manager gesucht mit gesellschaftlichem Engagement. Ich glaube in der Ar-
beitswelt wird wirklich erwartet, dass man 150% da ist und Gas gibt fiir die Firma und
den Job bei dem man ist. Viele von uns sind schon sehr gefordert, wenn wir versuchen,
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Arbeit im Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. Zusétzliches Engagement liegt
dann einfach nicht mehr drin. Auf jeden Fall habe ich schon sehr oft erfahren, dass,
wenn wir Kandidatinnen und Kandidaten gesucht haben oder auch Leute, die eine Char-
ge im Verein Gbernehmen wiirden, dass sie abgesagt haben — und zwar nicht, weil es sie
nicht interessiert hatte — sondern schlicht aus Mangel an Zeit.

Aber wir haben ein Milizsystem und wir sind ein Vereinsland. Und die Firmen und Ar-
beitgeber in der Schweiz miissen sich dazu bekennen und wissen, dass sie damit einen
Beitrag leisten zur Zukunft unseres Landes — auch zur wirtschaftlichen Zukunft unseres
Landes! Freiwilliges Engagement sollte eigentlich eine Zusatzqualifikation sein im Ar-
beitsleben.

Und das Diritte, der dritte Punkt ist: Es braucht Vorbilder, auf englisch: role models. Der
Chef, der selber noch in der Turnhalle steht und die Handball-Juniorinnen trainiert; eine
Vorgesetzte, die im Elternrat sitzt oder der leitende Angestellte, der fiir den Kantonsrat
kandidiert — sie alle! Das sind Vorbilder und haben eine Wirkung auf die anderen Mitar-
beitenden und auf die Firmenkultur.

Und das ist unser Auftrag! Und ich weiss, dass da drin ganz viele solche Vorbilder sitzen,
die selber in einem Verein tétig sind und die am Abend statt die Flisse hochzulagern
eben noch in die Turnhalle gehen, oder noch einmal die Kasse anschauen, weil sie ver-
antwortlich sind fiir die Finanzen eines Vereins: Ihr macht das super! Und das ist die
Schweiz. Und das miissen wir stdrken. Das ist unser Auftrag — das wiinsche ich mir zum
1. August, und zwar sozusagen als Geburtstagsgeschenk fiir unsere Schweiz.

Stérken wir unsere Schweiz als Vereinsland: Vereinsmeierei als neuer Slogan fiir un-
sere Schweiz! Und interessant ist, wenn man ins Bundeshaus hineinkommt, man oben
das Motto sieht, beim Wappen, dort steht: "Einer fiir alle, alle fiir einen." — Dieser Slogan,
das ist das was man lebt in einem Verein und ich glaube, den kénnen wir stdrken und
den miuissen wir starken.

In diesem Sinne danke ich euch allen, liebe Weiacherinnen, liebe Weiacher, lieber NoIdi
speziell, fir die Einladung und die Gelegenheit, dass ich hier in Weiach sein darf. Ich ha-
be einen Zipfel der Schweiz kennengelernt, den ich glaub erst einmal gesehen habe, als
ich mich mit dem Velo verfahren hatte [Heiterkeit]. Das kann ich eigentlich flir sédmtliche
Gebiete hier sagen.

Sie, ihr, ich — wir alle zusammen, wir kénnen tagtaglich etwas fiir das Erfolgsmodell
Schweiz tun, wir kbnnen es stdrken und wir kbnnen es weitertragen! Vielen, vielen Dank
fr Euer Engagement, das ihr tagtéglich leistet! Danke fiir die Einladung — einen super-
schénen Abend, ich komme gern wieder. Merci villmol!» [Applaus]

Ein Pocket-B6ogg als Prasent

Gemeindeprasident Arnold: «So, geschétzte Géste, ich bin froh, dass jetzt alle wissen,
dass wir uns in Badehosen kennengelernt haben. [Heiterkeit] Spass beiseite — ich méch-
te an dieser Stelle Béatrice Wertli ganz herzlich danken, dass sie heute vorbeigekommen
ist. Es ist nicht selbstverstédndlich, dass eine Person aus der Politik, aus Bundesbern,
nach Weiach reist und die Ansprache hélt.

Wir wiirden gern zwei Présente (ibergeben, das erste ist ein Blumenstrauss [Applaus] —
und dann haben wir noch etwas Zweites — und zwar ist das ein sogenannter Pocket-Bo6-
6gg. Zu einem Traditionsanlass gehért auch ein Traditionsgeschenk und das ist ein B6-
6gg, den man — wir kennen ihn vom Sechselduten auf dem Sechseldutenplatz — den
kann man zuhause auf der Terrasse aufbauen, den kann man auch anziinden und dann
«chlépft» er am Schluss [Heiterkeit]. Es soll ihr einfach ein bisschen Ziirich mitgegeben
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werden auf den Heimweg nach Bern.» [Heiterkeit, Applaus]

Stnfan Melarhans

i‘% Als Geschenk ein POCKETEOOGI . #1 August FWeiach @il

«Das wére es gewesen von Seiten Ansprachen — ich (bergebe gern der Musik, danke
vielmals und einen ganz schénen Abend — Entschuldigung, ich habe noch etwas. Jetzt
wollte ich es etwas schnell machen, tut mir leid.

Also, den ersten Dank habe ich ausgesprochen. Der zweite Dank ist das, was Béatrice
Wertli auch schon bereits erwdhnt hat, mit den Vereinen. Ich méchte auch ganz herzlich
der Ménnerriege danken fir die Organisation des heutigen Anlasses. Ohne einen sol-
chen Verein wéren wir nicht in der Lage ein solch schénes Fest zu feiern. Also ganz
herzlichen Dank fiir's Organisieren.[Applaus] Ebenfalls danken méchte ich allen die ich
Jetzt namentlich nicht erwdhnen konnte. Es gibt immer wieder ganz viele nebst den Ver-
einen, die hinter den Kulissen auch ihren Beitrag leisten, auch denen ganz herzlichen
Dank.

So, das ist es jetzt wirklich gewesen von meiner Seite. Ich wiinsche |hnen einen ganz
schénen Abend, geniesst es und habt gute Gesprdche miteinander. Danke vielmal flir's
Vorbeikommen!»

Kommentar zur Rede von Béatrice Wertli

Die Rednerin hat sich wirklich gut geschlagen. Sie hat ihren persdnlichen Werdegang, ih-
re berufliche Praxis und ihre Lebenserfahrungen zu einer staatsmannischen Rede verwo-
ben.

Die Ansprache kommt ganz ohne gelehrte Verweise aus. So ist zum Beispiel das Motto
unter der Bundeshauskuppel in lateinischer Sprache geschrieben — und bevorzugt damit
in unserem offiziell viersprachigen Land keine Sprachgruppe. Das kann man erwahnen.
Muss man aber nicht — es wirkt wohl besser an einem solchen Anlass. Das sind ja nicht
alles Hobby-Historiker.

Mit den personlichen Beziigen und etlichen gut verpackten Seitenhieben ist es ihr auch
gelungen, spontane Heiterkeit zu erzeugen, was bei einer staatstragenden Rede nicht
unbedingt Standard ist. Der Hinweis auf Abstimmungen zu «komplizierten Fragen, die
zum Teil selbst diejenigen, die sie geschrieben haben, offenbar nicht ganz verstehen»
nimmt Bezug auf politische Ereignisse der jungeren Zeit und ist wohl auf die eidgendssi-
sche Volksabstimmung zum Bedingungslosen Grundeinkommen gemunzt, wo sich der
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Wortfuhrer der Initianten selber wenig Uberzeugt von der Vorlage gezeigt hat. Die La-
cher, die Wertli geerntet hat, sprechen fur die Qualitat der Rede.

Die staatstragende Grundhaltung zeigt sich vor allem im gut verpackten Grundthema der
Rede — mit dem postulierten neuen Motto von der Rednerin selber scherzhaft «Vereins-
meierei» genannt. Die Forderung, dies solle der neue Slogan der Schweiz werden, ist
zwar fast Wasser in den Rhein getragen. Und trotzdem muss man immer wieder auf die-
se Grundlage unserer Willensnation hinweisen. Wertli hat am eigenen Beispiel aufge-
zeigt, wie Vereine wirken. Namlich durch ihre Menschen vernetzende, den Diskurs tra-
gende Institutionen.

Naturlich sind nicht alle Vereine staatstragend in diesem Sinne. Aber es ist auch aus his-
torischer Sicht richtig, darauf hinzuweisen, dass es ohne die Tatigkeit vieler Vereine in
diesem Land nicht dazu gekommen ware, dass die Schweiz heute das ist, was sie ist.
Ohne die Schitzengesellschaften und ihre das Zusammengehdrigkeitsgefuhl fordernden
Schutzenfeste — um nur ein Beispiel zu nennen — hatte der lockere Staatenbund an meh-
reren historischen Bruchstellen eine andere Richtung eingeschlagen. Ja, es gabe die
Schweiz womaoglich Uberhaupt nicht mehr.

Auch die Nationalhymne mit dem Text des reformierten Zurchers Leonhard Widmer zu
einer Melodie eines romisch-katholischen Urners (Alberik Zwyssig) ware ohne einen Ver-
ein (den «Unterhaltungszirkel zur Biene») wohl nie entstanden. Der 1840 entstandene
Urtext des Schweizerpsalms ist Ausdruck der Sehnsucht nach einem geeinten Land, die
kurz vor der — nach einem Burgerkrieg erfolgten — Grindung des Bundesstaates seine
Wortform gefunden hat (Details vgl. Wikipedia-Artikel zu Leonhard Widmer).

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1291; 14. August 2016

Nachtrag vom 15. August 2016

Wenige Stunden nach Verdéffentlichung folgt — wie kdnnte es anders sein bei einer So-
cial-Media-versierten Politikerin — der Tweet zu diesem Beitrag, vgl. https://twit-
ter.com/bwertli/status/765192899202023424

baairice wartli
Wortasdrthch mel Kommeaniar: #1Augpust Ansprache: b heZalllAast
Vialen Dank @1yWeisa 1 und {05 tefandrnoid 1

beatrice wertll
Viir sind ain Yersingland - zum Gck! Das Bl viel wert. Es
—ru pehdn 2um Erfckgsmodel Sofaeiz™ #Aumpuest in Walach

Follow-up zum Vortrag vom 1. August

; ~ WeiachTweet

Wme @WeiachBlog

Engagement wertschatzen und starken — fir unsere
Schweiz. 1. August-Rede 2016 von @bwertli in #Weiach
revisited: bit.ly/2bnau9y

23:15 - 26 Aug 2016

- 193 W1

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub 59


https://2.bp.blogspot.com/-nxvPGv_ZzJ4/V7H_pMld1fI/AAAAAAAACiU/BdtXzT8drE4uwZpY0-h-5F5X3O85GI1wACLcB/s1600/TweetWertli-Vereinsmeierei.JPG
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Leonhard_Widmer&oldid=152668252
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Leonhard_Widmer&oldid=152668252
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Leonhard_Widmer&oldid=152668252
https://de.wikipedia.org/wiki/Leonhard_Widmer

24.08.2016 / Artikel / Service public & Verkehr / Freiwilligenarbeit, Freiwilligenengagement, Erfolgsmodell
Schweiz, Migration, Familien, Wirtschaft

Engagement wertschatzen und starken — fur unsere Schweiz

Unsere direkte Demokratie ist einmalig. Wie nirgends auf der Welt konnen wir Stimmbiirger und
Stimmbiirgerinnen mitentscheiden, wie es laufen soll mit unserem Land. Leider beteiligen sich da
meist weniger als die Halfte. Das konnen wir uns nicht leisten, wenn wir gemeinsam unsere aktuel-
len Baustellen bewaltigen wollen. Ein nicht unwichtiger Faktor spielt dabei die Freiwilligenarbeit.

Unsere Exekutiven missen umsetzen, was beschlossen wurde. Das heisst oft, sich zusammenraufen,
Kompromisse aushandeln, auch tber Parteigrenzen hinweg. Das ist anspruchsvoll und wir dirfen stolz da-
rauf sein, was uns in der Schweiz auf diesem Weg alles gelingt. Dies heisst aber auch, dass wir Ver-
antwortung tbernehmen missen. Wir missen wachsam und kritisch sein, durfen nicht stehenbleiben,
mussen erkennen, was Uberholt ist und weiterentwickeln, was gut ist. Komplizierte Fragen kennen keine
einfachen Antworten und nicht wenige Leute in diesem Land stellen populistische Forderungen. Das kon-
nen wir uns nicht leisten, denn so werden wir unsere aktuellen Baustellen nicht bewaltigen kénnen. Dazu
gehoren die Sicherung der Renten, die Bewaltigung der Migration, die Sicherung der Arbeitsplatze und un-
ser Platz in Europa.

Wir verdienen jeden zweiten Franken im Ausland

Dieser Platz in Europa muss wegen der Annahme der Masseneinwanderungsinitiative neu ausgehandelt
werden. Die Bilateralen Vertrage — und damit der Zugang zum wichtigsten Absatzmarkt flr unsere Export-
wirtschaft — sind in Gefahr. Das ist verhangnisvoll, schafft Rechtsunsicherheit — gerade fir Unternehmen;
fur die grossen und vor allem fiir die KMU. Denn vergessen wir nicht: Wir verdienen jeden zweiten Franken
im Ausland und mit dem Ausland. Wir missen die Bilateralen Vertrage retten, um unsere Arbeitsplatze und
unseren Wohlstand zu bewahren.

Auch mit der Migration und ihren Auswirkungen sind wir gefordert

An Sportler und Models mit Namen wie Dzemaijli, Xhaka, Wawrinka oder Tchoumicheva haben wir uns
schnell gewohnt. In unseren Gemeinden, in der Schule, am Arbeitspatz und im Freizeitbereich braucht es
aber noch grosse Anstrengungen, um diejenigen, die es nétig haben, bei ihrer Integration zu unterstitzen.
Gleichzeitig mussen wir in der Integration aber auch klare Forderungen stellen: Sprache beherrschen,
Werte leben und unsere Kultur kennen. Den Handschlag einer Lehrperson gilt es anzunehmen und zur
Schulpflicht gehort die Teilnahme am Schwimmunterricht und im Skilager.

Unsere Vereine — unsere Trumpfkarte

Es gibt kein Wundermittel und keine Sofort-Medizin. Es gibt aber ein Instrument, das beim Anpacken die-
ser Herausforderungen helfen kann. Es gibt namlich einen weiteren wichtigen Faktor des Erfolgsmodells
Schweiz: Die Schweiz als Vereinsland. Ein Land mit einem enormen Kapital an gesellschaftlichem Enga-
gement. Das ist die oft vergessene und verkannte Trumpfkarte, die wir starken und noch haufiger spielen
mussen. Insgesamt sind die Einsatze als Freiwillige jedoch leicht ricklaufig, insbesondere junge Erwach-
sene zwischen 15 und 34, sie zeigen ein geringeres Interesse an einem freiwilligen Engagement als Perso-
nen Uber 35.

Ich denke, es gibt drei Wege, die wir beschreiten missen um den Trend umzukehren, den ein Enga-
gement in einem Verein ist gut: Fur die, die mitmachen und fir die, die davon profitieren.

1. Vereine starken (Infrastruktur bieten, Unterstitzung leisten)

2. Akzeptanz schaffen in der Arbeitswelt: Viele von uns sind sehr gefordert, wenn wir versuchen, Arbeit
im Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. Zusatzliches Engagement liegt nicht mehr drin. Ar-
beitgeber in der Schweiz miissen sich dazu bekennen und wissen, dass sie damit einen Beitrag leisten
zur Zukunft unseres Landes — auch zur wirtschaftlichen Zukunft unseres Landes — leisten. Freiwilliges
Engagement sollte eine Zusatzqualifikation sein im Arbeitsleben.

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub 60


https://www.cvp.ch/tags/wirtschaft
https://www.cvp.ch/tags/familien
https://www.cvp.ch/tags/migration
https://www.cvp.ch/tags/erfolgsmodell-schweiz
https://www.cvp.ch/tags/erfolgsmodell-schweiz
https://www.cvp.ch/tags/freiwilligenengagement
https://www.cvp.ch/tags/freiwilligenarbeit
https://www.cvp.ch/themen/service-public-verkehr
https://www.cvp.ch/news/kategorien/artikel
https://www.cvp.ch/news/2016-08-24/engagement-wertschätzen-und-stärken-–-für unsere-schweiz

3. Vorbilder: ein Chef, der selber noch in der Turnhalle steht und die Handball-Juniorinnen trainiert; eine
Vorgesetzte, die im Elternrat sitzt oder der leitende Angestellte, der fiir den Kantonsrat kandidiert — sie
alle sind Vorbilder und haben eine Wirkung auf die anderen Mitarbeitenden und sagen viel aus Uber

die Firmenkultur.

Das ist unser Auftrag! Wir alle beteiligen uns so am Erfolgsmodell Schweiz, starken es und tragen es wei-
ter.

Autor:

gi.-

|

Béatrice Wertli Generalsekretarin CVP Schweiz, Geschéftsleitung
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Kantonsrat Ernst Bachmann zum 1. August 2017

Der Festredner an der diesjahrigen Bundesfeier in Weiach war ein SVP-Politiker — ent-
sprechend den politischen Mehrheitsverhaltnissen in der Gemeinde eine wenig verwun-
derliche Wahl. Getroffen hat sie Gemeinderat Michael Bartsch, der seit Jahrzehnten in
der Gastrobranche tatig ist:

; WeiachTweet
tme  [@WeiachBlog

Ernst Bachmann (71), SVP Stadt Zurich, ist dieses Jahr
1. August-Redner in #/eiach. WeliachBlog wird die Rede fur
die Nachwelt festhalten.

07:56 - 14 Jul 2017

0 1 Q

Wer die Zircher Gastronomie-Szene kennt, dem ist Kantonsrat Ernst Bachmann ein Be-
griff. Bachmann ist seit 1992 Prasident des Wirteverbandes der Stadt Zurich, ab 1998
auch von Gastro Zirich, dem kantonalen Wirteverband. Und seit 2001 fungiert er auch
als Vizeprasident von GastroSuisse, dem nationalen Branchenverband.

Ein Patron alter Schule

Bachmann ist aber auch ein Patron alter Schule und seit Uber 40 Jahren Wirt in Zurich-
Wollishofen. Seit 2009 fuhrt er als Gastgeber des Traditionshaus Restaurant Muggen-
bahl (www.muggenbuehl.ch), das Uber der Allmend Brunau thront — und kauft auch re-
gelmassig selber auf den Markten regionale Landesprodukte ein. Mangelnde Bodenstan-
digkeit kann man ihm also nicht vorwerfen. Und damit ist er sozusagen der ideale Red-
ner fur einen solchen Anlass in einer immer noch grundsatzlich konservativ gepolten Ge-
meinde.

Mit Ernst Bachmann hat sich bereits der neunte Festredner bereit erklart, seine An-
sprache via WeiachBlog fur die Nachwelt festhalten zu lassen. Er hat mir — was heute
selten ist — eine Kopie seines mit handschriftlichen Anderungen versehenen Redema-
nuskripts per A-Post zukommenlassen, begleitet von einem handgeschriebenen Brief (!).

Uber die Entstehung seiner Rede heisst es da: «Ich habe immer wieder Aenderungen
gemacht aber Sie haben nun das Exemplar so wie ich gesprochen habe.» — Man braucht
also nicht einmal den sonst Ublichen Disclaimer «Es gilt das gesprochene Wort» hinzuzu-
setzen.

Die Redaktion des WeiachBlog hat Bachmanns Rede tel quel dbernommen, lediglich
Satzzeichen und Orthographie sind — wo nétig — den heutigen Gepflogenheiten ange-
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passt und Zwischentitel gesetzt worden. Ansonsten lesen Sie nachstehend den Origi-
naltext.

«Die Menschen sind das Besondere an der Schweiz!»

Was macht uns einzigartig?

«Sehr geehrter Herr Gemeindeprésident,

sehr geehrte Herren Gemeinderéte und Behérdenmitglieder,
sehr geehrte Damen und Herren der verschiedensten Vereine,
liebe Weycherinnen und Weycher und Géste!

Sie werden sich fragen, warum kommt da einer aus der Stadt zu Ihnen nach Weiach als
Festredner. Zu verdanken haben Sie das Ihrem netten Gemeinderat Michael Bértsch. Er
hat mich so nett gefragt, dass ich ihm spontan zusagte und daran habe ich mich gehal-
ten — und zwar gerne. Und ich bedanke mich bei allen von ganzem Herzen fiir diese Ein-
ladung in Ihr schénes Weiach zu kommen.

Wenn Sie jetzt aber eine SVP-Hardliner-Ansprache erwarten, werden Sie vielleicht ent-
tduscht sein. Alles was auf dieser Welt geschieht, entnehmen Sie téglich den Medien, ob
es stimmt oder nicht. Und es ist heute schon Schnee von gestern.

Ob Herr Trump nach nur 10 Tagen seinen Stabschef entlasst, Frau Bundesrétin Leut-
hard ihren méglichen Rlicktritt bekannt gibt oder die Schweizerische Nationalbank nach
Milliarden-Verlusten jetzt Milliardengewinn bekannt gibt — (ber all das will ich mich nicht
aussern.

Ich bin gekommen, um mit lhnen heute Abend den 726. Geburtstag unseres Vaterlands
zu feiern. Traditionell feiern wir das landauf, landab mit Festansprachen, Feuerwerk,
Bratwurst und Cervelat. Das ist alles schén, aber noch lange nicht alles. Wir wollen aber
auch diesen Geburtstag feiern mit allen Menschen — egal woher sie kommen —, die sich
in unserer Gesellschaft zu Hause fiihlen und auch zu unserem Wohlstand beitragen.

Wir feiern unser einzigartiges und wunderschénes Land. Aber — und auch diese Frage
muss heute erlaubt sein — was macht unser Land wirklich aus? Sie, die Sie so nah an
der Grenze leben, bemerken sicher jeden Tag die grossen und kleinen Unterschiede.
(Mit dem Flughafen haben Sie ja schliesslich auch die internationale Anbindung direkt
vor der Tiir). Sie leben nur ein paar hundert Meter vom Ausland entfernt. Haben Sie sich
nie gefragt, was der Unterschied zwischen dem siidlichen und dem nérdlichen Rheinufer
ist?

Sicher, wir haben viele Berge, aber Osterreich hat die auch. Dass unsere etwas héher
und schéner sind, versteht sich von selbst. Sie zum Beispiel haben den mé&chtigen Stad-
lerberg mit ganzen 615 Metern (iberm Meer.

Vom Stadlersee, hier in der Néhe, bis zum Genfersee auf der anderen Seite des Landes
haben wir viel zu bieten, aber ein Meer wie die Italiener, die Deutschen, die Franzosen
haben wir nicht.

Wir haben sehr gute Weine, aber die Franzosen haben das auch — und mehr Auswahl.
Das Weiacher Fluetropfli und der Weissherbst sind bis nach Ziirich bekannt. Die Liech-
tensteiner haben einen Flrsten und ich habe sogar gehért, dass deutsche Wiirste unse-
ren Wiirsten das Wasser reichen kénnen.

Was also, ist das Besondere an der Schweiz?
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Sie, liebe Landsleute, liebe Weycherinnen und Weycher! Sie machen unser Land zu
dem, was es ist. Ohne Sie wéren wir nur ein Landstrich zwischen anderen Lé&ndern.
Doch Sie machen mit Inrem Engagement und lhrer Beteiligung die Schweiz einzigartig
und grossartig:

Ihnen haben wir unsere Strassen und Tunnel, Schienen und Briicken zu verdanken. lhre
Qualitatsarbeit ist tberall ein Markenzeichen! Dank Ihnen brummt unsere Wirtschaft und
es geht uns gut. Ihr Fleiss und Ihr Einsatz hat den Wohlstand geschaffen, in dem wir
heute leben. Und Sie sorgen auch dafiir, dass unsere Kinder und Enkelkinder in Wohl-
stand und Sicherheit leben kénnen. Mit Ihrer Arbeit schaffen Sie jeden Tag ein Stiick Zu-
kunft fiir die Schweiz.

Von (vermeintlich) hohen Stimmbeteiligungen

Aber auch Ihre Stimme macht unser Land aus. Und was flir eine Stimme Sie, liebe Weia-
cherinnen und Weiacher haben! Sie sprechen sich bestdndig und laut fiir eine neutrale
und eigensténdige Schweiz aus:

1920: Nein zum Vélkerbund

1986: Nein zum UNO-Beitritt

1992: Nein zum Wéhrungsfonds

1992: Nein zum EWR

und 2000: Nein zu den Bilateralen Vertrédgen

Und jedes Mal haben Sie, das sage ich mit grossem Respekt, eine liberdurchschnittlich
hohe Stimmbeteiligung gehabt. Auch wenn Frau Wertli letztes Jahr an dieser Stelle zu
Recht angemahnt hat, dass es immer mehr sein kénnten, besonders bei wichtigen Ab-
stimmungen. Bei diesen wichtigen Abstimmungen haben Sie, liebe Weiacher, sich be-
sonders stark beteiligt. Vielleicht liegt das daran, dass Sie die Grenze direkt vor Augen
haben und deshalb wissen, was wir alle an unserem Land haben.

Auf jeden Fall ist das Abstimmen, und da schliesse ich mich Frau Wertli wieder an, ent-
scheidend fiir unsere Demokratie. Aber nicht nur das, sondern auch das Diskutieren und
sich Informieren. Jeder, ob links oder rechts, der mit mir zum Beispiel (iber Einwande-
rung oder andere politische Themen diskutiert, starkt unsere Demokratie und hilft unse-
rem Land. Es ist der Einsatz fiir das Ganze, das sich Einbringen und verantwortlich Fiih-
len, das unsere Demokratie am Laufen hélt.

Nur unsere Stédrke und unsere Neutralitdt sichern unsere Demokratie! Und um unsere
Demokratie beneidet uns die ganze Welt!

Unsere direkte Demokratie kommt ohne |hr Engagement nicht aus. Direkte Demokratie
heisst eben nicht nur vier Mal im Jahr den Abstimmungszettel einwerfen (auch wenn das,
nebenbei bemerkt, vielen ja schon zu viel ist). Demokratie heisst mitgestalten und sich
engagieren.

Das personliche Engagement macht den Unterschied

Sie haben einen ehemaligen Bewohner, der sich besonders engagiert. Herr Ulrich Bran-
denberger. Seine Weiacher Geschichte(n) geben einen spannenden und interessanten
Einblick in die Vergangenheit Ihres schénen Dorfes: Von Kriegen und Hexenprozessen
Uber Kirchengeschichte bis zur Kinderérztin Marie Meierhofer geben sie Auskunft. Da fin-
det man sogar heraus, was eine "Liebessteuer" ist. Und wenn Sie sich jetzt wundern,
was die "Liebessteuer” ist, sollten besser Sie die Weiacher Geschichte(n) lesen. Selbst
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im fernen (und doch so nahen) Ziirich wurden seine Geschichten fleissig gelesen.

Mit seinen Geschichten gibt er diesem Dorf Charakter. Mit seinem WeiachBlog vollzieht
er den Schritt von der Vergangenheit in die Gegenwart. Und wie ich hére, twittert er das
Dorf nun auch in die Zukuntt.

Sein Engagement und sein Einsatz fir die Tradition, die Geschichte und die Bekanntheit
von Weiach sind vorbildlich und — so komme ich wieder auf den 1. August — ur-
schweizerisch.

Das Schweizervolk liebt die Freiheit und die Selbstbestimmtheit. Aber der Einsatz fiir die
Gemeinschatft ist das, was unser Land zusammenhélt: Mitblirger, die ihre Zeit fiir Vereine
opfern, die sich [..] der freiwilligen Feuerwehr anschliessen, die im Zivilschutz arbeiten
und die, die in der Armee ihre Pflicht tun. Diese Mitblirger leisten jeden Tag einen wert-
vollen Dienst fiir ihre Nachbarn, ihre Kollegen und ihre Landsleute. So wie heute die
Schiitzengesellschaft Weiach, die fiir das heutige Fest fiir die Organisation verantwort-
lich ist.

N

Weiach

Beschre len c
Bundesfeier im Gemeindesaal. oﬁ
a a = E

Festwirtschaft ab 18 Uhr, organisiert

von der Schiitzengesellschaft Weiach. ‘____‘_/ﬂp o ?‘

Ein Verpflegungsbon wird Einwohnermn
von der Gemeinde offeriert. 19.45 Uhr o
Kirchengeldut. Musikalisches %7 s
Rahmenprogramm: Stritti. Ansprache

von Kantonsrat Ernst Bachmann (20

Uhr). Anschliessend Abbrennen des 1.

August-Feuers. = R gen Sd':rrf

— .

’ WeiachTweet ( Fmgen" :,
e ([@WeiachBlog h

Gestern brachte @ZUnterland eine Ubersicht der 1. August-
Feiern in der Region. Samt interaktivem Kartentool {vgl.

Bild)
22:50 - 29. Juli 2017
© u Q0

Auch die Politik in unserem Land fusst auf dem Milizsystem. Selbst wenn man gerne auf
die Politik schimpft, ich ziehe den Hut vor jedem, der sich hier einbringt — mit einer Initiati-
ve oder fiir ein Amt. In diesem Sinne méchte ich auch Ihnen danken, geschétzte Mitglie-
der des Gemeinderats, fir Ihren Einsatz flir die Gemeinde. Auch wenn die kommunale
Politik manchmal miihsam ist und nur selten jemand "Danke" sagt, ich finde, heute ha-
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ben Sie einen Applaus verdient. Bitte einen Applaus fiir alle Ihre Kommunal-Politiker!

Noch ein Wort zu lhrem Engagement: An lhrem dreifachen Einsatz in Privatleben, Ge-
schéftsleben und fiir die Gemeinschaft kbnnen sich manche Politiker in Bern ein Vorbild
nehmen. Nur wer, wie Sie, mit beiden Fiissen fest im Leben steht und bodenstindig
bleibt, kann gute Politik flir unsere Zukunft machen.

Liebe Weycherinnen und Weycher, Ihr Gemeinderat und alle Vereinsmitglieder sind nur
zwei Beispiele fiir Einsatz. Jeder von Ihnen macht es auf seine Weise und mit seinen Mit-
teln méglich, dass wir heute zusammen kommen. Und so feiern wir heute eben nicht nur
den Geburtstag unseres schénen Landes, sondern auch Sie! Denn Sie machen den Un-
terschied aus: Zwischen all den anderen Léndern und unserer schénen Schweiz. Sie
sind also das, was die Schweiz so einzigartig und so liebenswert macht. Und ich kann Ih-
nen aus ganzem Herzen sagen, ich bin stolz auf unser Land und ich bin stolz auf Sie, lie-
be Mitbirgerinnen und Mitbiirger.

In diesem Sinne gratuliere ich lhnen und uns allen zu diesem Land: zu seinen Bergen
und Télern, zu seinen Fliissen und Seen, zu seinen Wéldern und Weinbergen. Vor allem
gratuliere ich unserem Land zu seiner Demokratie, zu seinem Milizsystem und zu seinen
Blirgern. Und nicht zuletzt zu seiner Bratwurst und Cervelat.

Ich wiinsche Ihnen weiterhin einen schénen 1. August und en Guete, ein schénes Sin-
gen und ein schénes Feuerwerk!

WeiachTweet

ome  [@WoeiachBlog

MNachlese Bundesfeier 2017. Das Weiacher Hohenfeuer - Aus
der Reihe «Weyach by @WiccanArrow»

09:48 - 5. Aug. 2017

© 1 Q2
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Kommentar zur Rede von Kantonsrat Bachmann

Es ist eine hubsche Pointe, dass bei einem Wirt die Wurste einen zentralen Platz in der
Festrede einnehmen — schon das Cabaret Rotstift wusste schliesslich, wie wichtig die als
Lebensgrundlage des Gastgewerbes sind (vgl. den Sketch Die Wettervorhersage).

Aber Spass beiseite: die Weiacherin Deborah Meier, die «ihr Kaff» gern hart kritisiert,
lobte am 2. August auf ihrer Website den Festredner Bachmann, er sei «trotz seiner
rechtsgerichteten Partei Uberraschend-erfrischend liberal» heribergekommen. Aus der
Feder dieser jungen Frau (27), die mit der SVP das Heu in keiner Weise auf der gleichen
Buhne hat, ist das ein dickes Lob. Gratuliere, Herr Kantonsrat!

Und wo wir schon bei den Frauen sind: die sind dem Herrn Kantonsrat bereits bei der
Begrussung aufgefallen: «ich vermisse hier die Frauen» steht in Bachmanns Manuskript
als Randnotiz. Wieder ein Auswartiger, der feststellt, dass Frauen in der hohen Kommu-
nalpolitik der Politischen Gemeinde Weiach so selten sind wie Einhdrner — sprich: es gibt
sie schlicht nicht.

En passant erwahnt: Trump habe, so Bachmann, «nach nur 10 Tagen seinen Stabschef»
entlassen. Gemeint war natirlich der Kommunikationschef des Weissen Hauses, Antho-
ny Scaramucci.

Weiter lobt Bachmann die Weiacher wegen ihrer hohen Stimmbeteiligung Uber den gri-
nen Klee. Damit ist es allerdings in Tat und Wahrheit nicht so weit her — vor allem wenn
man den Quervergleich mit anderen Gemeinden nicht scheut. Weiach kann sich in letzter
Zeit gar Ambitionen auf die rote Laterne machen, so unterirdisch tief ist die Stimmbeteili-

gung mittlerweile (vgl. WeiachBlog, 25. September 2016).

Auch nicht ganz geheuer ist dem Verfasser dieses Kommentars die Lobeshymne Bach-
manns auf sein Engagement. Es stimmt zwar, dass da viel Arbeit drinsteckt, in den Ge-
schichte(n), den Blogbeitragen und den Tweets. Aber im Vergleich zu Gemeinderaten,
die amtsbedingt tber Jahre hinweg viel Fremdbestimmtes auf die Nase gedrickt bekom-
men, ist der selbstgewahlte Posten eines inoffiziellen Ortshistorikers dann doch wesent-
lich angenehmer, weil alle Aktivitaten rein von Freude und Interesse angetrieben sind.
Und sie allenfalls einer Selbstverpflichtung unterliegen. Mehr nicht.

Den Seitenhieb auf Parlamentarier in National- und Standerat, die nicht Amt und Ge-
schaftsleben kombinieren (wie beispielsweise Balthasar Glattli, de facto ein Berufspo-
litiker, der nie im Geschaftsleben angekommen ist) — also keine echten Milizpolitiker sind
— den kann sich Bachmann erlauben. Er lebt das Milizprinzip schliesslich selber in Rein-
kultur. Und das auch noch deutlich jenseits des offiziellen AHV-Alters.

Liefere statt lafere! Vielen Dank, Herr Bachmann!

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1348; 6. August 2017
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Nationalratin Natalie Rickli zum 1. August 2018

Im Gemeinderat von Weiach hatten Frauen bekanntlich noch bis vor wenigen Monaten
nichts zu sagen (bis zum Amtsantritt der Gemeindeschreiberin, vgl. auch WeiachBlog Nr.
766). Das heisst aber nicht, dass sie in jungerer Zeit nicht prominent zu Wort gekommen
waren. Und sei es auch nur anlasslich von Feierstunden wie der Ansprache zum Natio-
nalfeiertag.

Gerechnet ab 2007 (dem ersten Jahr, in dem WeiachBlog eine 1. August-Rede publiziert
hat) steht das Geschlechterverhaltnis seit der diesjahrigen Rede auf 8:3. Namentlich sind
es: Barbara Steinemann, SVP aus Watt-Regensdorf (heute Nationalratin, damals noch
Kantonsratin), Béatrice Wertli (CVP-Generalsekretarin) und Nationalratin Natalie Rickli
aus Winterthur (vgl. die Links auf die Reden friherer Jahre ganz unten in diesem Bei-
trag).

Im zweiten Anlauf hat's geklappt

Eigentlich ware die SVP-Nationalratin bereits 2012 als Rednerin vorgesehen gewesen.
Aus dem Auftritt in Weiach wurde dann allerdings nichts (vgl. WeiachBlog Nr. 1109: Die
ausgefallene 1. August-Rede). In diesem Jahr hat es nun endlich geklappt.

Die Spitzenpolitikerin der Zurcher SVP, die in den Nationalratswahlen 2015 auf dem ers-
ten Listenplatz ins Rennen ging, ist zwar in Weiach von Roger Képpel und Barbara Stein-
emann Uberholt worden. Sie hat aber mit 226 Stimmen auch in unserem Dorf eine sehr
solide Basis — um nicht zu sagen «Fangemeinde» (vgl. WeiachBlog Nr. 1238). Ganz im
Gegensatz zu Christoph Morgeli, der von den Hiesigen vom zweiten Listenplatz auf Platz
23 heruntergestrichen wurde.

PR-Profi im Kampf gegen die Technik

Rickli ware nicht Rickli, wenn sie nicht auch diesen Auftritt professionell abgewickelt hat-
te. Die 42-jahrige ist ein Kommunikationsprofi, war lange Jahre Mitarbeiterin der einfluss-
reichen Goldbach Medien. Sie weiss auch sich selber effektiv zu positionieren. Schliess-
lich sind ja bereits 2019 wieder Wahlen und ausserdem munkelt man, sie habe Ambitio-
nen auf einen Regierungsratssitz. Da zahlt es sich immer aus, wenn man sich den Bur-
gerinnen und Blrgern zeigt. Gerade auch in einer SVP-Hochburg, wie Weiach sie ist.

Und Rickli kann mit Social Media umgehen. Ankindigungen auf Facebook und Twitter
sowie eine dauernd aktuell gehaltene Website sind selbstverstandlich. Direkte Ansprache
der Zielgruppe inklusive:

Ich wiinsche Euch einen wunderschénen 1. August! Meine heutige Ansprache trégt den
Titel ,Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebe!” (Gottfried Keller) Falls Ihr
an eine meiner Reden in Turbenthal, Héri oder Weiach kommt, freue ich mich nattirlich
sehr. pic.twitter.com/TbZ41y9NSB
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) Natalie Rickli @ L
4 Y oNatalieRickl

Ich wansche Euch einen wunderschonen 1. Augustl

Meine heutige Ansprache tragt den Titel  Achte jedes Mannes
Vaterland, aber das deinige liebel” (Gottfried Keller) Falls [hr an
eine meiner Reden in Turbenthal Hor oder Weiach kommt,
freue ich mich nattrlich sehr.

(108 08:07 - 1. Aug. 2018

) 19 Nutzer sprechen dariiber >

Die Bedingungen auf dem Weiacher Schulhausplatz sind bekanntermassen ungunstig.
Denn naturlich schweben auch am Abend des Bundesfeiertags die Jets auf der An-
flugschneise 14 nach Zirich-Kloten ein. Unter freiem Himmel gegen den in unschoner
Regelmassigkeit servierten Fluglarm zu kdmpfen (exakt alle 90 Sekunden), noch dazu
mit nicht allzu effektiver Soundtechnik unterstiutzt, das ist kein Zuckerschlecken.

Etliche Anwesende durften nicht allzu viel vom Gesagten mitbekommen haben. Allzu
schlimm ist das nicht. Nationalratin Rickli ist ja nicht gerade fur rhetorische Feuerwerke
bekannt. lhre Starke sind auf hohem Niveau erarbeitete Beitrage, wie der nachstehende.
Selber verfasst, auf Punkt und Komma Uberpruft, mit Belegstellen fur die Zitate verse-
hen, kurz nach der Rede verdéffentlicht. Und der Nachwelt zur Lektire bereitgestellt.

Der Wiachiana-Verlag (Herausgeber des WeiachBlog) dankt Nationalratin Rickli fur die
Erlaubnis zum ungekurzten Abdruck.
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Identitatspolitik, vermittelt via Gottfried Keller

«Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebe!» — Ansprache
zur Bundesfeier 2018 in Turbenthal, Hori und Weiach ZH

Mittwoch, 1. August 2018

Heute feiern wir Geburtstag. Den 727. Geburtstag unserer schweizerischen Eidgenos-
senschaft. Ein Geburtstag, den wir nicht nur mit Freude, sondern auch mit Dankbarkeit
begehen diirfen. Denn es geht uns gut. Wir dlirfen froh sein, in diesem freien Land zu le-
ben. Wir haben eine wunderschéne Heimat.

Was ist Heimat?

Gemadss Duden ist Heimat nicht nur das Land oder der Ort, in dem «man geboren und
aufgewachsen ist oder sich durch sténdigen Aufenthalt zu Hause fiihlt», sondern auch
ein «gefiihlsbetonter Ausdruck enger Verbundenheit gegeniiber einer bestimmten Ge-
gend». Geflihle sind ein ganz wichtiger Faktor, wenn es um Heimat geht. Dort hélt man
sich nicht nur gerne auf, sondern man hat den Ort oder das Land, wo man sich daheim
fuihlt, auch gerne.

Diese positiven Gefiihle lassen sich mit einem Wort umschreiben: «Liebe». Liebe zum
Vaterland. Heimatliebe. Und Sachen, die man gern hat, denen trdgt man Sorge. Und wir
miissen Sorge tragen zur Schweiz.

Ziirich — der schonste Kanton der Schweiz

Was ist fiir mich Heimat? Wo fiihle ich mich daheim? Dies habe ich mir bei den Vorberei-
tungen zur heutigen Ansprache (berlegt. Natiirlich fiihle ich mich als Schweizerin, aber
auch als Ziircherin und als Winterthurerin!

Darum will ich heute nicht nur zum Geburtstag der Eidgenossenschaft sprechen, son-
dern dies insbesondere auch als stolze Ziircherin tun und unseren Kanton auch etwas
ins Zentrum stellen. Wir haben némlich das Gliick, im schénsten und vielféltigsten Kan-
ton der Schweiz zu leben.

» Wer schon auf dem Bachtel, dem Hérnli oder dem Schnebelhorn war, weiss: Zliirich hat
wunderbare Bergwanderungen zu bieten. Im Ziircher Oberland beginnen die Voralpen —
ein landschaftlich wunderbares Gebiet. Am Skilift in Steg habe ich librigens gelernt, Ski
zu fahren.

» Auch das Ziircher Unterland hat viel zu bieten. Mit Schmunzeln las ich auf einer Websi-
te: «Das Zircher Unterland, zwischen Winterthur, Ziirich und Baden gelegen: Nicht die
bekannteste Gegend der Schweiz, aber eine mit guten Geschichten und viel Natury.
[Anm-1: Vgl. www.freizeit.ch, Region Ziircher Unterland.] Nicht bekannt heisst libersetzt:
ein Geheimtipp. Vom Rhein bis zum schénen Stadtchen Regensberg gibt es in dieser
Region landschatftlich viel zu erleben.

» Aber auch das Ziircher Weinland oder die Landschaften rund um den Ziirichsee sind
wunderschén.

» Und natiirlich die Stadte Ziirich und Winterthur. Ziirich ist als Finanz- und Wirtschafts-
standort elementar. Und Winterthur kann mit seiner Kultur und der Natur punkten. Wuss-
ten Sie, dass Winterthur die waldreichste Stadt der Schweiz ist? Rund 40% des Gemein-
degebietes sind mit Wald bedeckt.

Es gébe noch viel zu sagen lber die Schénheit und Attraktivitdt unseres Kantons. Doch
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der Kanton Ziirich ist nicht nur schén — unser Kanton ist der Motor der Schweiz.

Ziirich erwirtschaftet rund einen Fiinftel des nationalen Bruttoinlandsprodukts: Jeder fiinf-
te Franken wird in der Region Ziirich erarbeitet. Mit 529 Millionen Franken — also Uber ei-
ne halbe Milliarde Franken — zahlt Ziirich frankenmé&ssig am meisten in den nationalen
Finanzausgleich ein.

Wir haben also etliche Griinde, stolz auf unseren Kanton zu sein.

Diese Identifikation mit dem Lokalen ist typisch schweizerisch. Denn die Schweiz gehért
zu den ganz wenigen Staaten, die von unten nach oben aufgebaut sind. Grésser ist nicht
immer besser und effizienter. Im Kleinen kann oft einfacher, unkomplizierter und auch
glinstiger eine Lésung fiir ein Problem gefunden werden. In der Gemeinde kennt man
sich, spricht miteinander. Und (ber Fragen und Probleme, die sich hier stellen, wollen
Sie auch hier selber entscheiden kénnen.

Das ist in Bern schon ganz anders. Dort werde ich das Geftihl nicht los, dass die Verwal-
tung, aber auch gewisse Politiker da und dort den Kontakt zur Bevdlkerung etwas verlo-
ren haben.

Aber der Zauber der Schweiz liegt im Kleinen und Einfachen. Wir haben keine Zentral-
verwaltung, und auch die Hauptstadt ist nicht so wichtig. Die Schweiz findet in den Ge-
meinden, in den Vereinen, bei und mit den Blirgern statt. Wir sind die Schweiz — und
nicht irgendein Président oder ein Kénig.

Oder wie es der grosse Ziircher Schriftsteller Gottfried Keller, einmal gesagt hat: «Alles
Grosse und Edle ist einfacher Art.»

[Anm-2: Zitat von Gottfried Keller aus dem Bettagsmandat 1863, das er als Ziircher
Staatsschreiber verfasste. Er schrieb weiter: «Mbge diese klare Einfachheit bei aller ma-
teriellen Entwicklung unserer Zusténde fort und fort die Grundlage unseres religiésen Le-
bens, unserer Wissenschaft und Erziehung bleiben (...).» Die sog. Bettagsmandate wur-
den am eidg. Dank-, Buss- und Bettag in den Gottesdiensten verlesen; die Behérden
nahmen darin Bezug auf die aktuelle politische Situation. Das Verfassen der Bettags-
mandate gehédrte zu den Amtspflichten des Ziircher Staatsschreibers.]

Gottfried Keller

Wer genau war Gottfried Keller? Vor fast 200 Jahren —am 19. Juli 1819 — wurde er in ZU-
rich geboren. Nach einer Lehre als Landschaftsmaler verbrachte er zwei Studienjahre in
Miinchen. 1842 kehrte er mit 23 Jahren mittellos nach Ziirich zuriick. Er widmete sich mit
voller Hingabe der Schriftstellerei, aber er engagierte sich auch politisch — damals kdmpf-
ten viele junge Schweizer ja flir die Errichtung des Bundesstaates. Dies gelang dann mit
der Bundesverfassung von 1848 auch.

Die Ziircher Regierung gewéhrte Gottfried Keller dann ein Reisestipendium. So konnte er
in Heidelberg Geschichte und Staatswissenschaften studieren und sich in Berlin zum
Theaterschriftsteller ausbilden lassen. Er schrieb in dieser Zeit bekannte Romane wie
«Der griine Heinrich» oder «Die Leute von Seldwyla». Immer noch sehr arm kehrte er
1855 nach Ziirich zuriick. Erst als er 1861 im Alter von 42 Jahren zum Ersten Staats-
schreiber des Kantons Zlirich berufen wurde, erhielt er einen rechten Lohn.

Vor seiner Berufung zum Staatsschreiber hat Gottfried Keller eine Erzéhlung mit dem Ti-
tel «Das F&hnlein der sieben Aufrechten» veréffentlicht.

Die Geschichte ist einfach erzéhlt: Sie spielt im Jahre 1849, wo in Aarau das «Eidgends-
sische Freischiessen» stattfand — ein Schiitzenfest. Die «Aufrechten» sind ein Freundes-
bund von sieben Ziircher Handwerkern und Gastwirten. Wortfiihrer sind der reiche Zim-
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mermeister Frymann und der arme Schneider Hediger. Mit einem eigenen Fahnlein rei-
sen sie nach Aarau, um am Schiitzenfest teilzunehmen. «Freundschaft in der Freiheit»
prangt als Inschrift auf ihrem Fahnlein.

Als sie einige Grussworte an die tausendkédpfige Versammlung in Aarau richten sollten,
geraten sie in Bedréngnis. Karl, der Sohn von Schneider Hediger, rettet die Situation mit
einer tollen Rede. Die Geschichte endet mit der Verlobung von Karl und Hermine, der
Tochter von Zimmermeister Frymann.

Das «Féhnlein der sieben Aufrechten» zeichnet ein anschauliches Bild der Zusténde im
noch jungen schweizerischen Bundesstaat. Es ist eine Erzdhlung, in welcher Keller seine
Zufriedenheit mit den vaterldndischen Zustdnden ausdriickte — eine Erzahlung aber
auch, welche viele wertvolle politische Uberlegungen enthélt, die noch heute aktuell sind.

Selbstverantwortung und Freiheit

Was mich mit Gottfried Keller verbindet, ist der Wille zur Selbstverantwortung. Ich lasse
mir nicht gerne sagen, was ich zu tun habe — ich entscheide gerne selber. Dieser Wille,
das Schicksal selber in die Hand zu nehmen, ist heute etwas verloren gegangen — viel-
leicht eine Folge des Wohlstands?

Dabei war genau dies ja der Ursprung unseres Landes — und unserer Freiheit. Der Drang
zur Selbstbestimmung war vor 700 Jahren die Motivation zur Griindung der Eidgenos-
senschaft. Der Wille, das Schicksal in eigene Hadnde zu nehmen, préagte die alte Schweiz.
Dieser Wille wurde auch in der Literatur immer wieder treffend beschrieben.

«Die Axt im Haus erspart den Zimmermann», heisst es im «Wilhelm Tell» von Friedrich
von Schiller. Damit wollte Wilhelm Tell sagen: Wer seine eigene Kraft einzusetzen weiss,
ist nicht auf die Hilfe anderer angewiesen. Das ist Unabhéangigkeit.

Auch bei Gottfried Keller spielt der Wille zur Unabhé&ngigkeit eine grosse Rolle. Im «F&hn-
lein der sieben Aufrechten» sagt der arme Schneider Hediger:

«Keine Regierung und keine Bataillone vermbégen Recht und Freiheit zu schiitzen, wo
der Birger nicht imstande ist, selber vor die Haustiire zu treten und nachzusehen, was
es gibt.»

[Anm-3: Zitat aus dem «Fé&hnlein der sieben Aufrechten» (statt vieler: Gottfried Keller, Zii-
richer Novellen, Goldmann Verlag, Minchen 1983, S. 194).]

Wer nicht in der Lage ist, sich selber zu helfen, ist verloren — so die Aussage von Hedli-
ger. Oder umgekehrt: «Hilf Dir selbst, so hilft Dir Gott», wie es der junge Karl in seiner
Ansprache in Aarau fiir das Féhnlein der sieben Aufrechten formulierte. Dieser Wille, sel-
ber Verantwortung zu tbernehmen, prégte auch die Politik. Mit dem noch jungen Bun-
desstaat wuchsen die politischen Mitbestimmungsrechte. Die Einfiihrung der Volksinitiati-
ve im Jahre 1848, des fakultativen Referendums 1874 und der Initiative auf Teilrevision
der Verfassung 1891 préagten die damalige Zeit.

Heute erlaubt unser Staatssystem eine vielféltige Mitsprache der Bevélkerung. Wir stim-
men regelmdéssig ab und beteiligen uns an Wahlen — auf kommunaler, kantonaler und
eidgendssischer Ebene. Und diese Mitspracherechte, diese Beteiligung schweisst uns
zusammen. Wir missen miteinander reden, miteinander Lésungen finden. Und gerade
auf lokaler Ebene gibt das einen guten Zusammenhalt, auch lber Parteigrenzen hinweg.

Liebe zur Freiheit

Dessen war sich auch Gottfried Keller schon bewusst. In seiner Miinchner Zeit 1841 be-
schrieb er sein Heimatland wie folgt:
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«Der Nationalcharakter der Schweizer besteht nicht in den é&ltesten Ahnen, noch in der
Lage des Landes noch sonst in irgend etwas Materiellem, sondern er besteht in ihrer Lie-
be zur Freiheit, zur Unabhéngigkeit, er besteht in ihrer ausserordentlichen Anhénglichkeit
an das kleine, aber schone und teure Vaterland...»

[Anm-4: Gottfried Keller, aus dem Aufsatz «Vermischte Gedanken (iber die Schweiz»,
verfasst um 1841 in Miinchen als Antwort auf eine Kontroverse um die Schweizer Natio-
nalitét, erschienen im «Wochenblatt der Schweizergesellschaft, Mérz 1841».]

Er wehrte sich gegen den damaligen deutschen Zeitgeist. Es gab Leute, die behaupte-
ten, die deutsche Schweiz gehére eigentlich zu Deutschland und die Suisse Romande zu
Frankreich. Das war geméss Keller eine vorsétzliche Nichtbeachtung unseres National-
charakters.

Dies brachte ihn zum Schluss, dass derjenige, welcher nicht klar fiir die Unabhéangigkeit
und Freiheit der Schweiz eintritt, kein richtiger Schweizer ist. [Anm-5]

[Anm-5: Gottfried Keller schrieb: «Und umgekehrt, wenn ein Schweizer mit Frankreich
oder Deutschland zu sehr sympathisiert, wenn er sich behaglich und gliicklich findet als
Untertan irgendeines fremden Souveréns, wenn er fremde Gewohnheiten aus Neigung
annimmt und heimatliche Sitten verachtet, so ist er kein Schweizer mehr; (...).» Auch die-
ses Zitat entstammt seinem Aufsatz «Vermischte Gedanken (liber die Schweiz», verfasst
um 1841 in Miinchen als Antwort auf eine Kontroverse um die Schweizer Nationalitat, er-
schienen im «Wochenblatt der Schweizergesellschaft, Méarz 1841».]

Die Unabhé&ngigkeit war fiir Keller ein ganz wichtiger Faktor: selber bestimmen, selber
entscheiden, selber Verantwortung lbernehmen — nur dies flihrt nach seiner Auffassung
zu Gliick und Erfolg.

Fragen, die sich auch heute wieder stellen: Wie oft passt sich die Schweiz dem Ausland
an, tbernimmt Gesetze und Bestimmungen, schliesst Abkommen ab und leistet Zahlun-
gen, zu welchen wir gar nicht verpflichtet waren. Wie oft machen wir in Bern Gesetzesre-
visionen, in welchen wir fast ausschliesslich europaisches Recht nachvollziehen — und
teilweise wértlich abschreiben!

Ob Gottfried Keller damit einverstanden gewesen wére?

Mitbestimmen heisst Verantwortung iibernehmen

Doch mit seiner Aussage, der Blirger miisse imstande sein, «selber vor die Haustlire zu
treten und nachzusehen, was es gibt» [Anm-6: Vgl. oben (Anmerkung 3)], beschreibt
Gottfried Keller auch das Milizprinzip. Dieser Grundsatz, dass die Blirger viele Aufgaben
selber tbernehmen und so selbststdndig zum Rechten schauen, pragt unser Land seit
Jahrhunderten.

Das Milizprinzip ist ein wichtiger Pfeiler unseres Staatssystems — das wird gerne unter-
schétzt. Das Milizprinzip bedeutet ein grosses Engagement, das so viele von uns in der
Feuerwehr, im Militér, in der Politik oder in unzéhligen Vereinen téaglich leisten. In der
Schweiz werden so jeden Tag unzéhlige Arbeitsstunden geleistet, viele davon ohne Ent-
schéadigung.

All diese Tétigkeiten, die in privater Verantwortung wahrgenommen werden, muss der
Staat nicht leisten. Dies ist nicht nur glinstiger, sondern erlaubt es auch, seine vielféltigen
beruflichen Erfahrungen in die verschiedenen Organisationen einzubringen.
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Direkte Demokratie schiitzt Minderheiten

Die direkte Demokratie und der Féderalismus erlauben nicht nur die beschriebene effizi-
ente, schlanke Staatsorganisation, sondern auch das Zusammenleben der verschiede-
nen Landessprachen und Kulturen.

Oder anders gesagt: Unser Staatssystem schiitzt Minderheiten wie kein anderes. Wo le-
ben so viele Sprachen und Kulturen friedlich beisammen wie in unserem Land?

Auch wenn Gottfried Keller energisch fiir die Unabhéngigkeit und Selbstbestimmung der
Schweiz eintrat, war er tolerant gegeniiber fremden Nationen und Kulturen — aus dieser
Vaterlandsliebe heraus. Keller war offen gegeniiber Ausléndern, welche die schweizer-
ische Staatsbliirgerschaft erwerben wollten. Gerade weil er sich eben bewusst war, wel-
che Vorteile unser System fiir den Buirger hatte.

«Wenn ein Auslénder die schweizerische Staatsordnung liebt, wenn er sich gliicklicher
fuhlt bei uns als in einem monarchischen Staate, wenn er in unsere Sitten und Gebréu-
che freudig eingeht und (berhaupt sich einblirgert, so ist er ein so guter Schweizer, als
einer, dessen Véter schon bei Sempach gekémpft haben.»

[Anm-7: Dies ist ein weiteres Zitat aus Gottfried Kellers Aufsatz «VVermischte Gedanken
tiber die Schweiz», verfasst um 1841 in Miinchen als Antwort auf eine Kontroverse um
die Schweizer Nationalitit, erschienen im «Wochenblatt der Schweizergesellschaft, Mérz
1841»]

Eine gute Integration setzte aber Keller schon voraus. Um Schweizer werden zu kbénnen,
muss man sich als Schweizer flihlen — das wollte Keller uns mit diesem Satz sagen.

Weil Heimat eben mit Gefiihlen verbunden ist — wie ich es am Anfang schon erwéhnt ha-
be. Nicht umsonst lautet der Wahlspruch der sieben Freunde im «Fé&hnlein der sieben
Aufrechten» [Anm-8: Aus der Rede des jungen Karl Hediger am Schiitzenfest in Aarau,
in: Gottfried Keller, Das Fé&hnlein der sieben Aufrechten (vgl. Anmerkung 3), S. 237]:
«Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebey.

Die Schweiz — das miissen wir uns immer wieder vor Augen halten — ist nicht das Kon-
strukt eines Staatswissenschaftlers. Unsere Verfassung haben nicht hochtrabende Philo-
sophen geschrieben, die irgendwelchen idealistischen Projekten nachhingen. Unsere
Bundesverfassung ist ein pragmatisches Regelwerk, welches ein friedliches, gliickliches
Zusammenleben der verschiedenen Sprachen, Kulturen und Landesgegenden ermdégli-
chen will.

Bescheiden bleiben

Fir den weiteren Erfolg unseres Landes wird es entscheidend sein, dass wir so pragma-
tisch und bescheiden bleiben, wie es unsere damalige Verfassung war. Gottfried Keller
machte sich viele Gedanken (ber die Zukunft. Vielleicht, weil er befiirchtete, irgendwann
kénnten die Grundlagen unseres Wohlstands in Vergessenheit geraten?

Besinnen wir uns gerade heute am 1. August wieder auf die Grundlagen des schweizer-
ischen Erfolgsrezepts: Bescheidenheit, Fleiss und den Willen zur Selbstbestimmung.

Ich schliesse mit den Schlussworten von Karl Hediger, wie er sie — geméss Gottfried Kel-
ler — am eidgendéssischen Schlitzenfest in Aarau formuliert hat [Anm-9: Aus der Rede
des jungen Karl Hediger am Schlitzenfest in Aarau, in: Gottfried Keller, Das Féhnlein der
sieben Aufrechten (vgl. Anmerkung 3), S. 237 f.]: «Es lebe die Freundschaft im Vaterlan-
de! Es lebe die Freundschaft in der Freiheit!».
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Kommentar zur Rede von Nationalratin Rickli

Auf Ricklis Facebook-Seite wurde der Weiacher Auftritt kommentiert (von einem User der
in real life Martin Willi heissen durfte) — der Verweis auf den Fluglarm weist auf seine tat-
sachliche Anwesenheit hin:

Natalie Rickli Beitrag [ £]

? Amos McGee Super Ansprache gestern in Weiach am 1 August gewesen.
Trotz dem Fluglarm & ¢35 & &
Gefallt mir - € 1

Dem kann man sich anschliessen. Das war eine Rede aus einem Guss, durchkompo-
niert, staatsmannisch, heimatverbunden. Und wie eingangs erwahnt von der Rednerin
selber mit Anmerkungen versehen. Dazu noch mit — der dreifachen Verwendung der Re-
de geschuldet — wenigen regionalen Zutaten garniert (bezogen auf Weiach und Héri der
Verweis auf das Zurcher Unterland als Geheimtipp). Kurz: eine Qualitat, die man nur sel-
ten erhalt.

Die Kernaussagen sind klar und deutlich. Sie transportieren die ldentitatspolitik ihrer Par-
tei mittels eines international bekannten Schriftstellers, der Ubrigens in den Jahren vor
seinem Amt als Staatsschreiber auch aktiv in der Politik mitgemischt hat, ahnlich wie die
Protagonisten in seinem Fahnlein der sieben Aufrechten (vgl. auch den Wikipedia-Arti-
kel).

Nachtrag vom 27. Marz 2019

Rickli hat es geschafft. Gewahlt als Regierungsratin, vgl. den Artikel Der Rickli-Poker
(NZZ, 25. Marz 2019).

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1372; 7. August 2018
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https://www.nzz.ch/zuerich/natalie-rickli-in-zuerich-im-regierungsrat-der-poker-ging-auf-ld.1468664
https://de.wikipedia.org/wiki/Das_Fähnlein_der_sieben_Aufrechten
https://de.wikipedia.org/wiki/Das_Fähnlein_der_sieben_Aufrechten
https://www.natalie-rickli.ch/sites/default/files/Ansprache zur Bundesfeier 2018 Natalie Rickli.pdf
https://www.natalie-rickli.ch/„achte-jedes-mannes-vaterland-aber-das-deinige-liebe“-ansprache-zur-bundesfeier-2018-turbenthal-höri

Standerat Jositsch zum 1. August 2019

In friheren Jahren war bekanntlich der Verein, der den Weiacher Bundesfeieranlass or-
ganisierte, auch flr die Wahl des Festredners zustandig. Weil es dabei leider etliche Pan-
nen gab, hat der Gemeinderat entschieden, die Ansprache sei nun Chefsache. Dieser
Teil der Organisation ist jetzt Aufgabe des Gemeinderats, die Dorfvereine kénnen sich
daflr auf die Logistik konzentrieren.

Die bei schonem Sommerwetter auf dem Schulhausplatz Hofwies durchgefiihrte diesjah-
rige Bundesfeier hat gezeigt, dass diese Arbeitsteilung ein Erfolgskonzept ist. Nur bei
den Fahigkeiten der Musikgruppe (diesmal Gumboot Rednex), die Nationalhymne korrekt
zu intonieren, muss man noch erheblich nachbessern. Ansonsten gibt es gute Noten.

Das von der Mannerriege aufgetragene Buffet mit Salaten und verschiedenen Fleischan-
geboten vom Girill hat jedenfalls kulinarisch Uberzeugt — und dank einem Bon im Wert
von 8 Franken, den die Politische Gemeinde jedem Besucher spendiert hat, waren die
Preise auch fir Menschen mit kleinem Budget im Rahmen.

Mit der Politik auf Tuchfiihlung gehen

In einem Wahljahr wie diesem ist es naheliegend, dass — wie 2018 mit Nationalratin Na-
talie Rickli — wieder ein auf Bundesebene aktiver Politiker eingeladen wurde.

DANIEL
JOSITSCH

AM 20.0KTOBER WIEDER IN
DEN STANDERAT!

Unser Gemeindeprasident konnte fur die Ansprache 2019 Standerat Daniel Jositsch, So-
zialdemokrat aus Stafa am Zirichsee (also von der sogenannten Goldkiste) gewinnen.
Jositsch ist beruflich als Strafrechtsprofessor an der Universitat Zirich und als Zentral-
prasident des Kaufmannischen Verbandes Schweiz tatig.

Dass ein Linker in der SVP-Hochburg Weiach die 1. August-Ansprache halt, ist an sich
schon bemerkenswert. Man durfte gespannt sein, was er den Weycherinnen und Wey-
chern in dieser Feierstunde zu sagen haben wurde.

Zumal eines klar ist: Daniel Jositsch (54) ist kein linker Ideologe, sondern ein Mann von
staatsmannischem Format, der bei einer Majorzwahl, wie sie bei Standeratsausmarchun-
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gen im Kanton Zurich stattfindet, auch bei Burgerlichen Anklang findet und von ihnen ge-
wahlt wird.

Passt in kein Schachtelchen

Jositsch gehort eher zum rechten Flugel der SP. Er wirde aber wohl auch bei den Grin-
liberalen, den Freisinnigen oder gar im linken Fligel der SVP als Zugpferd fungieren und
einen Standeratssitz erringen.

Dass dieser Mann in keine vorgefertigten Schachteln passt, zeigen auch seine nicht so
bekannten Engagements, z.B. seine langjahrigen Kontakte und soziales Engagement in
Kolumbien oder ein hoher Dienstgrad in der Schweizer Armee (Oberstleutnant der Militar-
justiz). Auch wenig bekannt ist, dass Jositsch der judischen Glaubensgemeinschaft an-
gehort.

Wer eine solche Kombination von personlichen Merkmalen aufweist und dennoch in der
Politik ein gewichtiges Wort mitredet, der muss zwangslaufig gegen Anfeindungen und
Vereinnahmungsversuche abgehartet sein. Man denke nur an die mehr als kritische Hal-
tung vieler seiner Parteigenossen, was die Armee und insbesondere deren Justizorgane
betrifft.

Oder — auf religios gefarbtem Parkett — die ziemlich einseitig palastinenserfreundliche
Einstellung samt Boykottaufrufen gegen den Staat Israel und seine Siedlungspolitik, die
sich die Linken im Allgemeinen zu eigen machen. Auf welcher Seite er sich da auch posi-
tioniert — auf der Parteilinie, auf der der zionistischen Agenda oder dazwischen: irgend
ein ideologischer Falke wird immer daran Anstoss nehmen.

Freie Rede nach Stichworten

Umso bemerkenswerter ist es, dass Jositsch sich nicht mit einem ausgefeilten Redetext
gegen alle Eventualitaten absichert. Auf die Anfrage von WeiachBlog, ob er bereit sei,
auch seine Rede zur Publikation freizugeben (wie es mittlerweile seit 2007 zur Tradition
geworden ist), antwortete er, er notiere sich lediglich Stichworte und schreibe «keine aus-
formulierte Rede».

Ich habe mich daher entschieden, in Absprache mit dem Festredner die Ansprache auf-
zunehmen und zu transkribieren. Auf Wunsch von Standerat Jositsch wird sie — als Pre-
miere auf WeiachBlog — erstmals auf Zuritilutsch veroéffentlicht. Sie lesen sie also genau
so, wie sie gehalten wurde. Dasselbe Verfahren wurde auch auf die einleitende Grussad-
resse und die Dankesworte des Gemeindeprasidenten angewandt. Lediglich die Zwi-
schentitel sind redaktionelles Beiwerk aus der Tastatur des WeiachBlog-Schreiberlings.
Sonst ist alles O-Ton (abziiglich Adhs und Odhs).
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«Es bruucht Brugge»

Einleitung und Grussadresse Gemeindeprasident Stefan Arnold

«Guete-n-Abig, liebi Fdschtgmeind! Ganz herzlich willkomme zum siebehundertachte-
zwéngischte Geburtstag vo de Schwiizerische Eidgnosseschaft. Mini Frau und min Sohn
sind mit Kollegé ufemene Campingplatz in Jesolo bi Venedig. Si chénd hiit also a dem
schéne Fascht in Weyach néd teilnéh. So wié au mit Hunderte vo andere Schwiizer wo a
de Adria de Erscht Auguscht fiired. Aber kei Angscht, si trddged s’ Schwiizerchriiz im
Herze, d’ Schwiizerfahne hanget am Wohnwage, und: hiit abig git’s det Raclette! Und
das bi drissg Grad. Also ich bin froh dérf ich hiit bi Eu si! [Gelachter]. Schén, dass si so
zaalriich erschine sind und mit Eus i de Schwiiz und au da speziell in Weyach de Ge-
burtstag vo de Schwiiz fiired.

Gschaétzte Herr Schténderaat, gschéatzi Damen und Herre, liebi Weyacherinne und Weya-
cher! Als Gemeindspresidédnt und im Name vom gsamte Gmeindraat vo Weyach heiss
ich Sie ganz herzlich willkomme zur hiitige Erschtauguschtfiir. Wan mir vor zwénzg Jaar
Opper gseit hetti, ich dérfi im Jaar zwédnzgnlinzd en Erschtauguscht-Aaspraach vomene
Schtdnderaat aachiinde, so hett ich did Person sehr wahrschindlich usglacht. Ja, s’Labe
bringt oft Sache mit sich, did mer nid plant oder did mer au nid plane chann, und das
isch eigentlich ganz guet eso.

Aalésslich vo de Schuelabschlussfiir i dem Jaar, vo mim Sohn, wo jetzt i d’Oberschtufe
nach Schtadel wéchslet hdnd die aawédsende Eltere d Schuel-Underlage vo de Chind
dérfe-n-aaluege. Gern zitier ich ihne zwei drtiii Uussage. Eis Chind hét gseit, vom Usland
wénd vil Lt i d’'Schwiiz cho, zum gsee wie schén dases isch, wie guet s’Aesse schmbckt
und wivill Spass das mer hét. Schoggi und Chés sind die berliemtischte Sache i de
Schwiiz. Es anders Chind hét gschribe: «l minere gréchte Walt hdnd all es Huus, doérf
niemert e Waffe ha, hdnd all Chleider, dbrfs schwuli und lesbischi Paar géé, mues jedes
Chind i d Schuel, mues jedes Chind Huusufgabe mache, mues jede Erwachsni en Job
haa, und mues jede Géld ha». Intressant isch & gsi, es isch ddnn na gschtande: «wénn
eine k& Gé&ld héat, dédnn chunt mers lber». [Gelachter] Ja, ganz so eifach isch es dénn
scho nbéd, s’Lébe isch doch e bitzli andersch, aber ddnnoch glaub ich, das mir i de
Schwiiz ganz ganz viles richtig mached, und einigi vo de Wiinsch vo déne Chind au in
Erfiillig gaa werded in Zuekunft. Wén ich hiit teilwiis de Politiker zuelose, ddnn bechum
ich ame s’Gfiiiil, das es us gwiissne Egge use iri Sicht isch und am beschte wéri wénns
au — mer kdnned das us Amerika — wénns au rund um d’ Schwiiz e Muur brtichti, d’Ohre
und d’Auge gschlosse werde sétted und gschwige wird, wénns um Problem i dare Walt
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gaat. Mini Uberziiiigig isch aber, dass das absolut niid schwiizerisch wér. Dénn de
Schwiizer hilft, de Schwiizer will mitrede, de Schwiizer will mitbeschtimme, es bruucht
deshalb k& Muure um euses Land, sondern es bruucht Brugge. Brugge zwlisched Mén-
sche i eusem Land. Brugge zwiisched Generatione. Es brucht au Brugge zwiisched Arm
und Riich, Brugge zwiisched de Schtarche und de Schwache, es bruucht au Brugge
zwisched de Lingge und de Réchte und es bruucht Brugge zwiisched de Schwiiz und
em Usland. Nur eso chénd mir dié Erfolgsgschicht vo de Schwiiz wiiter Iadbe und au wii-
terschriib&. Ein Wunsch han ich aber au na a eusi Landesregiérig.

Was ich mir vo de Landesregiérig wiinsche, isch, dass d’Schwiiz inskiinftig bi politisch
heikld Fraage Vvill sédlbschtbewusster uftritte tuet gédgeniiber vo de anderne Schtaate.
D’Schwiiz mues sich niid immer bllige. Und si mues sich au néd verschtecké. Als eis vo
de innovativschte und sicherschte Lander dérfe-mir vill sélbschbewusster uuftrétte.

Ich mécht aber hiit s'Wort eusem hiittige Faschtredner, &m Herr Schtdnderaat Jositsch
libergéé. Ich bin mir sicher, au er wird hiit Brugge schlaa. Eusen hlitige Faschtredner
wiist en iidriickliche Labeslauf uf. Uf en Uusfiierig mues ich leider verzichtd — zuvill Ziit
wiir das in Aaschpruch néh.

Sit 2004 isch de Harr Jositsch Strafrachtsprofdsser a de Universitéat Ziri. Sini politisch
Téatigkeit hat aagfange im Jaar 2000 bis 2006 als Mitglied und Presidént vo de Schuel-
pflég in Stéfa. 2007 bis 2018 [recte: 2015; vgl. https://www.parlament.ch/de/biografie/da-
niel-jositsch/3891] isch er Mitglied gsi im Nationalraat. Und sit 2015 — also sit guet vier
Jaar — isch er Mitglied vom Schtédnderaat.

Gschétzte Herr Schtanderaat, dérf ich Sie bitte!» [Applaus]

«Verantwortig tibernah!»

Ansprache Stinderat Daniel Jositsch am 1. August 2019 in Weiach

«Sehr verehrte Harr Gmeindspresidént, gschetzti Behérdemitglieder, li&dbi Weyacherinne
und Weyacher!
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Ich tanke lhne flir die iileitende Wort, wo ich durchus chan understiitze und naavollzieh
und sie hénd ja gseit, Politiker sétted Brugge si. Ich hoffe, das ich das bin, wil ich glaube,
als Schténderaat isch mer eigentlich echli verantwortlich defiir, de ganz Kanton z’r6pre-
sentiere und z'vertrétte und drum versuche mir au immer — beid Schtédnderét — e bitzli
Brugg zwiischend Linggs und Ré&chts z’si und drum glaub ich au, isch das 6ppis wo eu-
ses Land usmacht, das mer z&me nach Kompromisse suecht und das mer versuecht L6-
sige z’finde. Und das wird auch e bitzli s’Thema si vo mim, vo minen Uusfilierige, wo s da
e bitzli fahlt und wo me da e bitzli meh chénnted mache.»

Digitalisierig und iri Folge

«lch bin vor e paar Monet als Presidédnt vom Kaufménnische Verband, wo-n-ich au no
bin, bin ich konfrontiert worde mit ere Schlagziile. Und d’Schlagziile héat gluutet: «Ein Drit-
tel der kaufménnischen Berufe durch Digitalisierung gefdhrdet». Und da han ich mich na-
turlich gfréget: Mues mer sich da Sorge mache, mues ICH mir da Sorge mache? Mini
Antwort isch gsi: Ja, me mues sich Sorge mache wéme sone Schlagziile gseet — aber,
wie gaat mer mit ddre Sorg um? Und ich glaub, der Erscht Auguscht isch e bitzli, s’git ja
wi zwei Forme vo Erschtauguscht-Redé&, di einte sind so dié riickblickende, wo 1291 aa-
fanged. Und die andere sind so did «nach vorne blickenden». Ich versuche ehner echli
s’Zweiterd z’mache — und versueche e bitzli mir z’iiberlegge wie, was chémer mache
zum uf gwiissi Useforderige wo sich blited i eusere Gsellschaft — und das isch natiirlich
d’Digitalisierig, isch es Thema wo all driiber reded — wid gbmmer da demit um.»

D’Schalterhale vo de Kreditaaschtalt

«S’erscht wo-n-ich mich gfréget han isch: Digitalisierig, isch das 6ppis Neus? Isch das
Jetzt cho und héts das vorhér niid géa, héats vorhér kei Umwaélzige gaé i dam Sinn? Und
dénn isch mir in Sinn cho, wo-n-ich d’Schuel abgschlosse han, sind sehr vill vo mine Kol-
leginne und Kollege, hdnd dénn e Banklehr gmacht. Und si erinnered sich vilicht, wénn
sie friiener ine Bank cho sind, aso ich han no s’Bild vor mir, d’Schalterhale vo de damali-
ge Kreditanschtalt am Paradeplatz, da sind sie ine cho und dénn hand si rundume 6ppe
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vierzwénzg oder drissg Schalter gha, wo si hdnd chéne Gélt abhebe und usegéé und vill
vo mine Kolleginne und Kollege sind a dene Schalter gsédsse und hédnd det das Gélt ineg-
noo und vor allem usegééa, und si erinnered sich vilicht, also mindeschtes did wo min-
deschtens so alt sind wie-n-ich, und wén ich so luege isch s’Durchschnittsalter scho
knapp Uber drissgi, also vo dem hér gits doch na einigi wo das erlébt hdnd — damals hét
me sich miese am Friitignamittag lberlegge, wivill Gald bruuch ich (bers Wuchenénd,
will dédnn hénd si namal miise uf d’'Bank am Friitig, wil bis am Méntig isch fertig gsi und
wénn si dé falsch kalkuliert hdnd, hand sie bim Kolleg éppis miiesse go uuslehne, stisch
héts niit gd&. Und dénn sind did Bankomate iigfiert worde, und hltzutags génd wahr-
schindlich die meischte vo ihne, génd an Bankomat und génd det go Géld bezieh, 7 mal
24 Schtund und wénn si hitt i di gross Schalterhalle inechémed vo de damalige Kredit-
aaschtalt, wo hiit Credit Suisse heisst, ddnn findet si kei Schalter me, sondern si finded
L&de. Das heisst, s’hét sich fundamental génderet.»

Neui Bruefsbilder

«Und jetzt di gross Fraag — zersch das isch natiirli Digitalisierig gsi, bim Bankomat isch
es Form vo Digitalisierig — hdts damals uf Grund vo de Bankomate, héts friener meh Mi-
tarbeiterinne und Mitarbeiter géé i de Finanzbranche als hit? D’Antwort isch: Nei, hiit
gits meh! Werum? D’Digitalisierig und generell Anderigsprozéss dia fiiered ja immer au
wider zu neue Chance, das héts immer scho gaa, wénn sie lueged [bi] de Erfindig vom
Auto héat sich sofort d’Fraag gschtellt: was isch passiert mit allne Hufschmied, Pferde-
zlichter, Sattler, was mached dia, si stelled statt Huf Auto har und si ziichted k& Ross me
sondern importiered Auto. Das heisst, es git en Umwandligsprozéss. Jetzt, Verénderig
zerschtort Alts, 6ffnet neui Méglichkeite, das tént positiv. So positiv isches natlirlich dénn
& wider néd. Did Umwandligsprozéss filered natiirlich dezue, das im Ubergang, dases
Lt git wo Verliirer sind, wo uf de Strecki blibed, oder, wénn si 50i oder 55i sind und sind
bis jetzt Hufschmied gsi und jetzt chaufed all es Auto und k&ne will me es Ross, chénd si
sich néd eifach umschuele zum Automechaniker oder Autoimporteur. Das heisst, es git
im Ubergang, gits Verliirerinne und Verliirer. Trotzdem aber, es git au neui Chance.»

So schndll chas gaa

«Und was hiit s’'Spezielle-n-isch vilich a de Digitalisierig, isch, dass d’Gschwindigkeit so
héch isch: Ei falschi Entscheidig cha dezue fliehre, dass sie praktisch niime-n-exischtie-
red als Firma oder als Branche. Dénked si nur a Nokia. Wer vo eus hétt nid vor gar ntd
allzu langer Ziit es Nokia-Handy gha? Und si erinnered sich, das sind da di& grosse Din-
ger gsi, wo si also ohni witeres au eine hetted chéne z’todschlaa demit [Gelachter], also
hit wiirded sie das fasch niime-n-als portabels Telefon betrachte, aber damals ich mer,
also als Maa hét mers so an Glirtel miiese schnalle win-e-sonen Revolver, Fraue hdnd ja
Handtédsche wo ales Mbgliche chan verschtaut wérde. Aber méa hét dédnn das eso chli,
und das isch damals so chli state-of-the-art gsi, wann sie es SMS gha hdnd wo meh als
feuif Buechschtabe gha hdnd, hdnd sis nid i einere Linie chéne ldse, dénn hénd si mie-
se quasi dureblettere. Und vor guet zaa Jaar, vill me isches néd, sind d’Smartphone er-
funde worde und Nokia hit damals d’Entscheidig troffe: S’Smartphone hét kd Zuekuntft.
D’Antwort kéne mer. Nokia gits hit, ich weiss nlid 6bs dié na git, d git schona aber prak-
tisch inexischtéant. Und did wo ufs Smartphone gsetzt hand, did behérrsched hiit de Mart.
Eso schnéll chas ga.»

Risike iigaa
«Wo liit s’Problem oder was isch s’Neuéa? Wénn sie wéand innovativ si, wann si wénd in-
novativ bliibe, miind sie Risike iigaa. Risika iiga, Fdhler mache, uusprobiere, tiiftla, d’Na-
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se in Wind hebe, und wég de Digitalisierig isch d’Gschwindigkeit entscheidend. HCit isch
Oppis z&a Jaar vilicht aktuell, méngisch & weniger und e paar Jaar spéter gits wider 6ppis
Neuis und wénn si das verschlafed sind si z’spaat, dédnked sie nur dra, wo-n-ich &s Chind
gsi bin, da héat mer dihei es Telefon gha amene Kabel, da héts bide PTT, hét das damals
gheisse, hdnd si zwei Modéll gha, s’graue und s'wiisse — und dénn h&nd si no s’schwar-
ze gha zum a d’'Wand anemache, oder? Das sind di driiii Modéll gsi, das isch Telefonie
gsi. Min Sohn frégt mich immer und seit, «Ja wéner dénn underwégs gsi sind, wid hén-
der, wié hdsch dédnn épperem aagliitet?» «D& hdsch niid aagliitet, da hdsch..», de hét er
gseit: «Ja hdsch dénn chéne uf de Beantworter rede?» Hé& gseit, «S’hat kén Beantworter
géaa, das heisst, mé héat dénn eifach kés Telefon gha». Das isch mim Sohn unvorstellbar,
wémer am Morge zum Huus usgaat und am Abig zruggchunnt und underdesse hét’s kés
Telefon géé — und wame heicho isch hdt me niid emal gwiisst, wer aagllilite héat under-
desse. Und dénn isch de Fax cho und s’portable Telefon und s’Smartphone und so witer
und das ales innerhalb vo wenige Jaar — und wénn sie da im Mért nid chénd Schritt hal-
te, dédnn hand si natirlich es Problem. Aso wémer friiener gseit hat — dédnn hat mer so
chli gleert, was bruuchts zum erfolgriich si, ddnn hét mer gseit: erschtens Durchhaltever-
moge, zweitens &mal chéne verliilire und drittens Engagement und lisatz und hit miend
Si sége s'vierte isch d’Bereitschaft s’Risiko iizgaa, also relativ schnéll ohni dasme de Maért
scho vier Jaar uusteschtet hdt chéne anegaa und zum Bischpiil es Produkt chéne pré&-
sentiere.»

Wohlschtand chame nid iigfriire

«Mir labed e bitzli inere Gsellschaft — und das isch eifach so, mir sind vilicht e bitzli be-
quéam worde — will mir labed, ich meine wénn si umelueged wén-ich jetzt da uf dem Platz
staane und ich bin jetzt i di& Gmeind gfahre und ich mues ihne sédge, das isch traumhaft
wo si wohned oder mir all wohned. Mir hdnd Natur, mir hand aber au Zivilisation, mir
hénd Wohlschtand, mir hdnd Sicherheit, aso mir hdnd ales und mir hdnd au Angscht das
alles z'verliire. Und — si chénd Wohlstand, Sicherheit, chénd si néd iigfriire. Oder... si
miind, jedes Jaar fangt wider am erschte Januar bi Null aa und si mind alles Gald miind
si wider neu verdiene, si miind neui Jobs ha fiir all did wo d’Schuel abschliissed das Jaar
und so wiiter und so fort. Und drum mi mir eus natlirli & d’Frag schtele: Wié bliibe-mer in-
novativ, wié bliibe mer a de Schpitze, wil mir sind a de Schpitze. Und die andere wénd
aber uufhole.»

Verrissni Jeans

«lch han zwei Pilinkt wo mir wichtig schined und wo-n-ich glaube womer e bitzli mind dra

«Dasses es Ross patriotisch hétt gmacht...» Wiachiana Dokumentation Nr. 5 1. Auflage, Dezember 2019
Redaktion: Ulrich Brandenberger Hrsg.: Wiachiana-Verlag, Mittler Fuhren, 3556 Trub 82


https://1.bp.blogspot.com/-nYb3xC9_oPQ/XUqySXBiJFI/AAAAAAAADfY/UH44cCFtYqoBWF6XkbnXLjXwhuSm4KXYQCLcBGAs/s1600/SR-Jositsch-vor-WeycherPublikum.JPG

Schaffe, s’einte isch e bitzli d’Kultur au emal chéne z'verliire. Ich glaube, mir — verliire
isch... tuet niemert gern — aber ich glaube, wémer inere Gsellschaft léabt, wo mer seit, ja,
wénn eine emal Konkurs gaat, isch er en Verlllirer oder en «Loser», wimer hiit seit,
dénn hemmed mir d’Entwicklig und gad win ich ihne gseit han, i de hitige Ziit wo alls so
rasch isch, chénd si néd ales bis am Schluss uus-teschte, aso muind si &maal es Risiko
iigaa, wén nonig klar isch, was usechunt. Und wenn ich ihne vor zwénzg Jaar gseit hetti,
ich schlan ihne e Gschéftsidee vor, mir produziered — und ich bring jetzt das Biischpiil
néd zuefellig — ich mues ihne vilicht e chliini Anekdote verzelle, ich bin ines grosses Wa-
rehuus in Zuri, mit «J» aagfange, aso am Schluss heissts «oli» [Jelmoli] und det chénd si
— da héts e k& Hosenabteilig, da miind si dur verschiedeni «brands» dure. Und dé&nn bin
ich vilicht am falsche «brand» gsi oder bi de falsche Margge, jedefalls hét e netts Frau-
lein, knapp zwénzgi, mich gfrééget was ich well, ich ha dénn gseit: «l hett gern es paar
Jeans, aso Blue-Jeans». Und dé&nn git si mir, stellt sie mir zwei, dril Paar zur Verfiiegig
und dénn s&g ich ihréd: «Nid Occasion, sondern neu!» [Gelachter] — und dénn seit si:
«Dié& sind neul», und dénn ség ich, «Aber Sie, ich chauf doch k&s Paar Jeans mit Lécher
dinl». Und déann seit si: «Das treit mer jetzty. Und ddnn han ich ténkt, schlau wie-n-ich
bin — oder gern wér, han ich gseit: «Sind dénn did wenigschtens billliger?», und dénn seit
si: «Nei, dia sind tidrer, will zerscht wérdets hargschtellt und nachher no kiinschtlich ka-
buttgmacht» [Gelachter] — jetzt, Chlammere zue, hett ich ihne vor zwénzg Jaar e Vor-
schlag gmacht, mir mached e Fabrik, Jeansfabrik, produziered Jeans und nachene ma-
ched mer si kabutt und dénn verchaufed mer si zum dopplete Priis, hetted si gseit:
«Bisch wahnsinnig, das cha ja néd funktioniere!» S’funktioniert.»

D’Sach mit de Silberchugle

«Das heisst: me weiss nie was hét Erfolg und was hét wenig Erfolg. Vilicht namal &s
Biischpiil wo-n-ich & bsunders iidrticklich find: die Aeltere vo ihne erinnered sich, wo-n-ich
es Chind gsi bin, 70er, aso Teenager gsi bin, 70er bis 80er Jaar, héts i de Schwiiz kei
McDonald’s g&é. As héat EIN McDonald’s g&é, dé isch in Losann gsi und wonich mit de
Schuel is Klasselager bin und i d’Romandie hédmir umbedingt nach Losann wele zum i da
einzig McDonald’s — s’ersch mal i mim Lébe mit zwolfi bin ich inen McDonald’s ine und
s’isch fiir mich gsi wis Paradies — aso ich ha mers mindeschtens so vorgschtellt. Und,
wémer bi-n-eus en Hamburger hét wele-n-4sse, ich weiss niid 6bs da usse au 6ppis gaéa
hét — aber dénn isch mer z’Ziiri, isch mer i d’Silberchugle, das isch so das, wo, eusi Form
vo quasi Faast-Food. Und dénn isch McDonald’s i d’Schwiiz cho, hét da z’Ziiri di erschte
Reschtorants ufgmacht und was isch passiert? Niemert oder fasch niemert isch det hi.
Und McDonald’s hét sich wider miese zruggzie. Und dénn héat mer gseit,«Ja was isch
dénn los? Und wieso dénn n6d? Und d’Antwort isch dénn gsi: ja d’Schwiizer, die wénd
halt Silberchugle, da gits &na es Birchermiiesli und es Eiersandwich und en Schinke-
Chés-Toscht, did wéand nid eifach so Hamburger und Big-Mac und so, sondern das isch
echli en anderi Kultur. Nach e paar Jaar, ich weiss nlid wer das entschiede hét, ich nim
aa irgend d’Spitze vo McDonald’s hét gseit: «S cha ja néd sii, das mir uusgréchnet i de
Schwiiz kei Erfolg hdnd», sind wider choo, was isch passiert? Si kdnned s’Resultat, es git
hut es paar meh McDonald’s i de Schwiiz, als Silberchugle. Das heisst, &s hét sich pl6tz-
lich ales g’énderet. Und k&n Ménsch weiss, werum. Und drum chénd si did Prozéss nid
vorusgsee und drum chénd si wénn si wénd Erfolg ha, miend si bereit sii, au eifach mal
irgenddppis z’probiere, ebe zum Biischpiil halt i Gotts Name au emal verrissni Jeans fiir
de doppleti Priis verchaufe.»

Wille zur Fuerig

«S’Zweite, wo mir wichtig schiint und wo mir am Hérze liit und wonich glaube mimer e
bitzli luege das mers nid verliired, das isch d’Féhigkeit — oder wénn si so wénd de Wila,
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Ftierig z’libern&&, oder, nur scho das Wort, da schtért mé sich ja scho fasch draa. Fle-
rig.. hat hdt mer Matrixorganisatione und me dut i de Gruppe entscheide, aber mini Er-
fahrig isch, wénns drum gaat 6ppis Unaagndhms z’entscheide, ich weiss niid wi das fiir
de Gmeindspresiddnt vo Weyach isch, wénn sie éppis Unaagndhms miind entscheide,
dénn sind si immer elei. Da dréngt sich niemert vor, da wil & niemert d’Verantwortig lber-
nédé und das isch eso dda Punkt, wo-n-ich glaube, wo’s bruucht. Entscheide-n-isch en
einsami Tétigkeit. Und entscheide, und das isch s’Zweite wo wichtig isch, entscheide
miiend si ddnn, wénn nonid ales klar isch, will wenn ales klar isch, denn chénd si mit em
Computer entscheide, da chan ine de Computer sédge, was si miind mache. Entschei-
dend isch es, ddnn z’entscheide, wadme niid gnau weiss, was richtig und was falsch isch,
sondern wo si eifach mit de zur Verfligig stehende Informatione miiend sége, jénu jetz
probiere mers halt emal eso, das heisst, wo sie miind d’Verantwortig lbernda, wann’s
dénn halt nid funktioniert. Und mit Sicherheit, da chénd si sicher si, sind all wider da,
wenn s’nachhér nid funktioniert hédt und séged ine: mé hets ebe andersch miiese ma-
che-n, oder?»

Fuerigspersone wachsed nud a Boim

«Und s’Dritte-n-isch, und dasch & mini Erfahrig, i de Krise macht mer Féhler bim Flere,
Si chénd nlid ales nach Lehrbuech mache. Ich bin a der Universitidt Sanggalle gsi und ha
det schtudiert und mé hét det Managment gha und ales méglichi, da chénd si viles leere,
genau glich wi si chénd leere schwiime und trotzdem wenn en Schturm chunnt, laufts
nach anderne Gsetzmé&ssigkeite. Und das isch i de Krise au eso. Dé&nn bruchts eine wo
anestaat, und vilicht au eifach emal 6ppis vollig Unkonventionells entscheidet. Und was
ich bi eus e bitzli gsehn isch did Tendénz, das mer aafangt fiir schwirigi Entscheidige Be-
rater zuez’zieh, Extdrni zuez’zieh, Fachliilit zuz’zieh und im schlimmschte Fall d’Ent-
scheidig sogar outsource, demit me nachher cha sége, ja das ha nid ich entschide, oder
mir hdnd das anderne lbergédé. Und ich glaube, das isch e schlachti Tendénz. Fiiere be-
dltet d’Verantwortig z’ibernéh, Fiiere beditet nid eifach ich ha de héchscht Lohn,
s’schénschte-n-Auto und mach irgend e netti Reed a de Wienachtsfiir, sondern Fiiere be-
diitet, daz’schtah und det Entscheidige z’tréffe wos ebe-n-under Umschténd unagndhm
isch. Und drum glaub ich, bruchemer wider meh Fiierigspersénlichkeite. Und es bruucht,
es git ja dé& schoéni Satz: «Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er den Verstand», aber
d’Fraag isch: git er em au s’persénliche Format dezue? Und ich glaube, das isch néd
eso. Fuerigspersone wachsed niid a Béim und gheyed niid vom Himel und Fliere chan
au kads Schuelfach sii, wil i Bliecher choénd si viles leere, aber wi mer fiiert, wi mer Man-
sche fiiert, wi mer Verantwortig tibernimmt, das chénd si néd naaldse ime Buech, son-
dern das miend si sélber feschtschtelld. Und s’Problem glaub ich womer i de hiitige
Gsellschaft hédnd, isch, dass sehr vill Jungi, wachsed uf — under Umschténd als Einzel-
chind — schténd di ganz Jugend im Zéntrum, génd i d’Schuel, sind fiir iri eigne-n-Ufzgi
zueschtandig, génd nachhér ines Fitnessschtudio zum sich kérperlich fit halte, mached iri
persénlich Uusbildig, sind also bis feufezwénzgi, drissgi eigetlich nur fiir sich sélber ver-
antwortlich — im beschte Fall — und séled nachhér chéne Flerigsfunktione-n-ustiebe.
Nur, wo séleds fliere gleert ha?»

S’Problem mit de Fitness-Schtudio

«Und ich glaube, ich han vor churzem e Zaal gsee, e Zaal gldse wo-n-ich no schockie-
rend gfunde han: sit zwei Jaar gits i de Schwiiz meh Liit, wo es Abo imene Fitnesssch-
tudio hénd, als wo Mitglied vo Turnverein [sind]. Aso, was seit das us? Ménsche wénd
vom Méntig am morgen-am-Sé&chsi bis am Sunntigabe am Niini individuell beschtimmt
mal is Zumba, mal is Jadzztanze, mal is Fitness, mal i d’Sauna-Wellness, und néd i d’Da-
meriege, wo immer am Mittwuchabig vo siebe bis halb ntin treniert, wome dénn na mues
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am Wienachtsaalass en Chueche bache und im schlimmschte Fall na in Vorschtand,
oder? Sondern, das wil ich néd, ich zal 6pperem tusigvierhundert Franke-n-im Jaar damit
er mir d’Infraschtruktur zur Verfliegig schtellt mit Tiechli und Chéschtli und ich chume go
Schport mache wén ich will und nachher gang ich wider und ha siisch mit dém niit z’tue.

Und drum glaub ich isches wichtig, wénn sie zum Bischpiil lueged, d’CEVI und d’Pfadl,
wo die Jugendliche sich chénd engaschiere. Min Sohn isch i de CEVI, isch jetz gad im
Laager gsi, dasch unglaublich, was das mit dene Chind macht. Min Sohn isch au e sones
Vorschtadt-Chind, wo mit em Natel und mit em Game und mit all dene Sache [ufgwach-
se-n-isch]. Aber min Sohn isch vorere Wuche is Laager ggange. Da chénd si dé abgééa
am Bahnhof, Hdndy kds Thema me, si chémed zrugg wi so Chriegsversehrti, im Prinzip,
ich hanem gseit, «ich weiss gar néd werum Du en Kofer mitnimmsch, h&sch ja sowieso
di ganz Wuche di gliche Chleider a». Isch unglaublich, aber: did hocked im Wald, boued
Zéalt, sind fur e Gruppe vo Primarschlieler zueschtdndig, miend luegé das did is Beft
génd, am Morge Zmorge hénd, das heisst, si leered Sache, wos nachhér bruched und da
isch unglaublich was das mit dene Chind macht. Das verénderet es Chind, di& Erfahrig
verdnderet es Chind vollschténdig und ich glaube drum, dases wichtig isch, das mer dia
Méglichkeite bhalted und das mer eus (iberlegged was mer i eusere Gsellschaft — dia
Gsellschaft funktioniert néd, wenn jede nu is Fitnessschtudio gaat. Oder, irgendépper
mues d’Verantwortig fiir s’Gsammte (ibernéé.»

S’Gschlacht isch mir egal, mir bruched di Beschte!

«lch glaube, d’Schwiiz hét ales zum erfolgrich z’si, si isch au erfolgrich, aber: das isch
kds Naturgsetz. Mir miind innovativ bliibe und mir mind Verantwortig (ibern&é fir
s’Gsammte. D’Politik mues da es Vorbild si und sie hdnds e bitzli aatont, mir sinds néd.
Ich sége mir, wil ich ghér mit dezue. Wénn si lueged, Bischpiil Europa-Politik, oder, sie
chénd ietz fir di Bilaterale Vertrag si oder geg di Bilaterale Vertrag si, fir de Rahmever-
trag oder geg de Rahmevertrag. Da hét de Bundesraat entschide, er hét entschide, das
me jetz nlit entscheidet. Chan emal taktisch guet sii, aber 6b das Flierig isch, das wag
ich e bitzli z’bzwiifle. Oder ténket si — aso ich hoff jetz ich mach k&n F&hler, muemer im-
mer echli ufpasse — tédnked si a d’Flughafepolitik, oder, wie lang disktuiered-mer jetz am
Flughafe-n-ume und was me da ales sétti mache und was isch schlusséndlich erreicht
worde, ussert das mer nett driiber gredt héat? Verheltnisméssig wenig oder — simer ehr-
lich — eigentlich fascht gar nit. Und drum glaub ich, mer miind au i de Politik meh Verant-
wortig Ubernda, meh gschtalte und ich ség das sélbschtkritisch, mir bruched — und nimi
au wider s’Biischpiil wo de Harr Gmeindspresidant erwdhnt héat — Bruched mir Bundesrét,
wo gueti Rede mached? Bruched mir Bundesrét, wo méglichscht vill Frémdsprache re-
ded? Bruched mir Bundesrot, wo ime beschtimmte Kanton ufgwachse und beheimatet
sind oder es beschtimmts Gschlacht hdnd? Oder, ich chan ine sége, ich han bi de letsch-
te Bundesraatswahle zwei Fraue gwé&élt [Karin Keller-Sutter SG und Viola Amherd VS].
Und wiissed Si werum? Wills di beschte zwei Kandidatinne sind, win ich ine jetzt cha sé-
ge und ich wiird d’Hand defir is Fllir lege, wil das zwei hervorragendi Bundesrétinne
werded. S isch mir véllig egal, sind jetz zuefelligerwiis zwei Fraue gsi, s’hetted & chéne
zwei Ménner si. Nei, ich glaube das schpillt k& Role. Was mer bruuched, das sind die
beschte, innovativschte und fiierigsschtérchschte Persdnlichkeite.»

Das Ansprechen der Flughafenpolitik kann tatsachlich einem Stich ins Wespennest
gleichkommen. Da hat Jositsch durchaus recht. Und als einer der von der Goldkuste
kommt, kennt er naturlich die Militanz gewisser «Sudschneiser».

In Weiach halt sich die Begeisterung an der mittlerweile seit iber 43 Jahren bestehenden
Anflugschneise der Piste 14 in engen Grenzen. Aber da der Unterlander in der Regel
kein Revoluzzer ist, kennt man o&ffentliche Unmutsausserungen eigentlich gar nicht. Nur
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wenn die Privilegierten aus dem Suden den ganzen Larm auf das Gebiet nordlich des
Flughafens kanalisieren wollen, dann erheben sich einzelne Stimmen. Doch weiter mit
der Rede:

De Helmut Schmidt als Vorbild

«Vilicht eifach zum Schluss es Biischpiil: ich wird ab und zue gfréget, wer mis politische
Vorbild isch. Ich ha kés politischs Vorbild i dem Sinn, Vorbild tént fiir mich immer so nach
irgendeme Pouster womer Uber s’Bett hdnkt. Das han ich eigentlich néd, aber s’git ein
Politiker, wo mich beiidruckt hét, das isch de Helmut Schmidt. Und werum de Helmut
Schmidt? Si erinnered sich, im sogenannte heisse Herbscht 1977, aso wo uf der einte
Siite e Lufthansa-Maschine entfiiert gsi isch und gliichziitig de Arbetgeberpresidént
Schleyer — und da Helmut Schmidt als Bundeskanzler hiat miiese-n-entscheide, schtiir-
memer di& Maschine — erschte lisatz vo de damalige GSG-9 — schtiirmemer di& Maschi-
ne oder verhandlemer mit Terrorischte und 16nd bis erprdsse? Und er hét, er hett chéne
eifacheri Entscheidig tréffe, politisch schlauer quasi wéri gsi: verhandle und Lésige sue-
che. Er hét gseit: «Ich lah mich vo Terrorischte néd erprésse, mir schtiirmed di& Maschi-
nel», und di& isch gschtiirmt worde und s’isch guet use cho, aber mé& hét en nachher
gfréget: «Was hetted sie gmacht, wenn das niid guet usecho wér? Wenn Geisle gschtor-
be wéred, bischpiilswiis.» Und dénn hét er gseit: «Dann hett ich sélbschtverschténdlich
sofort mis Amt zur Verfliegig gschtellty. D& hat mer gfréget: « Werum? Si hand ja gar niit
gmacht, sie hédnd ja nid gschosse det vor Ort.» Hét er gseit: «Sisch mini Entscheidig, mi-
ni Verantwortig. Ich trdg d’Verantwortig.» Und das isch das, wonich glaube, wo iidriicklich
isch und wo ebe Fliere bedlitet und womer e bitzli meh miind ha. Ich glaub drum, «Ver-
antwortig berndh» isch es guets Motto fiir der Erscht Auguscht, s’isch aber au es guets
Motto fiir did andere 364 Téag.

Ich tank ihne ganz herzlich fiir d’liladig und hoffe ich bi niid s’letschte Mal z’Weyach gsi
und wiinsche-n-ihne witerhiin en schéne Erschten Auguscht. Merci villmal!» [Applaus]

!"’.—_:.m
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Dankadresse des Gemeindeprasidenten

Stefan Arnold: «So! Guet! Ganz hérzliche Dank, Héarr Jositsch, bliibed Si bitte na gschnéll
da.

Also, was mir jetzt wiirklich bewusst worde-n-isch, isch, das ich mit féifevierzgi offebar
doch & scho zun alte Semeschter ghére. Und zwar: ich ha dehei e k& zerrissni Jeans, ich
wdrs au nid chaufe wénnses zur Helfti vom Priis gébti, ich ha au es Nokia ghaa und ich
bi friiener woni i de Leer in Zlri gschaffet ha, bin ich sehr hilifig i d’Silberchugle go &sse.
Also: d’Vergangeheit hdt mich wider iigholt. [Lacher]

Guet, also, aber ich mécht a dere Schtell Ihne, Harr Schtédnderaat Jositsch, ganz ganz
herzlich tanke fiir ihren Uuftritt da in Weyach, was niid sélbschtverschténdlich isch. Fiir
de bevorschtehendi Wahlkampf, wos ja jetz wider aafange laufe tuet, wiinsch ich Ihne
nur s’Beschte!

Als Tankeschén hdmmer ihne &s chlises Preséntli organisiert, fiirs dahdrechoo und gérn
liberreiche mir ihne en Chorb mit lokale Produkt und hoffed si chénd dia au entsprdchend
verwénde. Ganz herzliche Dank!»

Jositsch zum «Presantli»: «Merci villmal — Zum Gliick bini mit em Auto da».

Kommentar WeiachBlog

Standerat Jositsch hat die obige Transkription zugesandt erhalten und daran kein Jota
verandern wollen. Man kann nun kritisieren, etliche Gedankengange seien nicht vollstan-
dig ausgefuhrt oder dass es zu viele Einwurfe im Stile von «&s bitzli» gebe. Gerade diese
aber machen im Verbund mit den vielen Anekdoten, die der Referent aus seinem Leben
geschopft hat, die Qualitat der Rede aus. Sie sind es, die den Redner mit seinem Publi-
kum verbinden, indem sie Anknupfungspunkte schaffen und Nahe vermitteln.

Die Untertreibung des Abends, das Durchschnittsalter der Anwesenden sei «knapp (iber
drissgi», wo es sich in Wahrheit in etwa in der Altersklasse Jositschs befunden haben
durfte, ist mit ihrem ironischen Kern ebenfalls gut angekommen.

Die Anekdoten vom McDonald’s und der Silberkugel, der Schalterhalle der Kreditanstalt
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uber das Nokia-Handy, mit dem man jemanden hatte totschlagen konnen, bis zum High-
light, der Episode mit den neuen zerrissenen Jeans im Jelmoli, haben die Mehrheit der
Zuhorenden in ihrer eigenen Erfahrungswelt abgeholt. Desgleichen die Dialoge mit sei-
nem Sohn.

Langweilig war die Rede furs Publikum also nicht. Der Redner strahlt keine professorale
Arroganz aus. Die Lange hat gepasst. Und die Kernbotschaft ist — passend zum Anlass —
eine erbauliche und staatstragende. Was will man mehr?

Erstmals publiziert als: WeiachBlog Nr. 1405; 7. August 2019
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